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WISSENSCHAFTLICHE AUFSÄTZE 


CARLO SGANZINI: 
PSYCHOLOGIE ALS THEORIE DES VERHALTENS 


Andauernde kritische Besinnung hat mich zum Ergebnis geführt, daß 
Psychologie nur als Theorie des Verhaltens wissenschaftliche Gestalt gewinnen 
könne. | 

Es geschah dies in völliger Unabhängigkeit vom Behaviour-Standpunkt 
und auch ohne Beziehung zu den französischen Einstellungen, die sich des 
Zeitbegriffes comportement (Guillaume, Wallon) und conduite (Pierre 
Janet) bedienen. 

Mein Verhaltensstandpunkt ist allerdings so beschaffen, daß, wie aus diesen 
Ausführungen hervorgehen wird, der Begriff „Verhalten“ schließlich sich 
selbst aufhebt aus der Erkenntnis, daß, was hinter Verhalten steckt, einfach 
der letzt erreichbare Grundsinn von Sein und Geschehen ist, wie es der Natur- 
erkenntnis und zugleich metaphysischen Ideen zugrunde liegt. ,„Verhalten“ 
ist vielleicht nur eine entscheidend-notwendige Zwischenphase in der end- 
gültigen, klaren Überwindung des wissenschaftlichen Naturalismus engsten 
Sinnes (Positivismus, genauer Instrumentalismus), zu welchem der Wat- 
sonsche Behaviour noch ganz gehört. Es handelt sich dabei wesentlich um Er- 
weiterung des Horizontes. 

Die strukturwesentliche Rolle der Vorwegnahme ging hierbei merk- 
würdigerweise oder besser vielleicht interessanterweise aus der Betrachtung 
von seelischen Erscheinungen hervor, die man überlieferterweise als Rand- 
erscheinungen behandelt hatte: Nachahmung, Suggestion, Hypnose, hyste- 


rische Konversionen, Stigmatismus, Zwangsvorstellungen. Anderseits, aller- 


dings, aus unvoreingenommener Beachtung der alltäglichsten Haltungen. 

Die Erschließung der neuen Aussicht geschah, was uns betrifft, durch die 
Erkennung der universalen, kernwesentlichen Rolle, die das Moment Vorweg- 
nahme (Antizipation) im seelischen Haushalte spielt, eine Feststellung, welche 
im Laufe der Denkgeschichte schon wiederholt bei vielen erfolgt war, in 
neuester Zeit vornehmlich bei dem in mancher Hinsicht unvergleichlichen 
Fr. Nietzsche. 

Seelisches Geschehen erschien, jedenfalls zunächst, was die Bewußtseins- 
sphäre betrifft, als Stiftung von Antizipationen, die da sind einzig — im 
Prinzip — um verwirklicht zu werden; ihre Verwirklichung demgemäß der 
Realgehalt seelischer Vollzüge. Antizipation erschien dabei zugleich als etwas, 
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was unendlich viele im einzelnen verschiedenartige Gestalten annehmen kann, 
vor allen Dingen als etwas, was genetisch und aufbaumäßig von Stufe zu 
Stufe sich wandelt und nach oben überhaupt grundsätzlich unabgeschlossen 
ist und unabschließbar verbleibt. 

Das hat zur Folge, daß seelisches Geschehen zweifache, eine höhere kom- 
plexe Einheit ausmachende Richtung besitzt; die Richtung: Verwirklichung 
der Vorwegnahme und die Richtung: Stiftung der Vorwegnahme. Diese 
letztere, welche Naturwissenschaft und allgemein Gegenstandswissenschaft 
(auch Mathematik) nicht kennt, ist psychologisch gerade das Wichtigste, das 
ganz Entscheidende, und wurde von mir unter den Allgemeinbegriff Vorau!- 
bau gebracht. Im wirklichen Leben und insbesondere beim Menschen be- 
steht ursprünglich und grundlegend ein Streben nach Vorbesorgung von 
Möglichkeiten des Verhaltens. Beim Menschen wird dieser Voraufbau eine 
Be häbee der Verwirklichung sozusagen verselbständigte Angelegenheit, in- 
dem Sorge besteht, Weihnlemsmoglirhkeik Frucktbeingunde und vor allem 
sichernde, systematische, sozusagen von vornherein und ein für allemal herzu- 
stellen, eben auch in den Dienst des Strebens nach Erhaltung und maximaler, 
im Grenzfall vollendeter Sicherung zu bringen. 

Der Voraufbau erschien als die wesentliche seelische Angelegenheit; sind 
volle reife Vorwegnahmen da, so ist ihre Verwirklichung überhaupt nicht 
mehr Problem, und ganz und gar unter den Gesichtspunkt Voraufbau fielen 
ihrem ganzen Umfange nach die Gedächtniserscheinungen und überhaupt 
Wesen und Funktion des Gedächtnisses, während der Voraufbau selbst zu 
einem guten Teil als Funktion (Aufgabe) und Sinn von Intelligenz erschien. 

Der so gefafste Gesichtspunkt Verhalten erwies sich gleich als Grund- 
legung nicht nur der Seelenkunde im engeren gewöhnlichen Sinn (Individual- 
psychologie), sondern als Schlüssel zum Verständnis des gesamten menschlichen 
Lebens, von Geist und Kultur, des Gemeinschaftslebens nicht minder ‘(ja 
primärer) als des bewußstseinsmäßigen Individuallebens. Es ergab sich daraus 
nicht nur nicht wesentlicher Psychologie als Anthropologie und es zerfielen 
völlig die Schwierigkeiten, die sich einer einheitszentrierten Zusammenfas- 
sung von Leben, Seele, Geist (Klages) entgegenzustellen schienen. Der Ge- 
sichtspunkt „Vorwegnahme“ brachte umfassende Einheit und innerhalb der 
formalen Einheit unerschöpflich reiche Mannigfaltigkeit. 

Die Struktur lebendig-seelischer Wirklichkeit (zunächst!) erschien als zy- 
klisch (kreisförmig), nicht linear, wie moderne Naturwissenschaft grundsätz- 
lich, im Sinne selbstverständlicher Voraussetzung das Naturgeschehen und 
zufolgedessen, der wissenschaftlichen Forschung wegen, das erkennbare Ge- 
schehen überhaupt, auch das lebendige und das seelische Geschehen angesehen 
hatte. Die unlösbaren Schwierigkeiten der naturwissenschaftlichen Psycho- 
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logie klärten sich so grundsätzlich aus dem strukturwesentlichen Unterschied 
zyklisch (rhythmisch) und linear, unter anderem die Unfähigkeit solcher 
Psychologie und Biologie, das Gedächtnis zu erklären (was ein Seitenstück 
darstellt zur Unfähigkeit klassischer Physik — Mechanik — die Gravitation 
begreiflich zu machen). 

Was ganz entscheidend ist: es ergab sich so die begründete Möglichkeit, 
lebendig-seelisches Geschehen als ursprünglich synthetische Einheitsform zu 
verstehen, wie das Mechanik auf ihre Art in bezug auf Naturgeschehen getan 
hatte (der Zyklus: Verwirklichung der Vorwegnahme und Voraufbau der ver- 
wirklichungsfähigen Vorwegnahme). Die Vielheit der seelischen Erschei- 
nungen erschien so nur sekundär, nämlich 'als Aufzählung von Teilmomenten. 
innerhalb des Zyklus, die sich aSEISR aus dem Zyklus ergeben, wenn man 
ihn erkannt hat. 

Der Mensch, das beseelte, Bea Wesen, lebt im Zyklus drin, d. h. in der 
Mannigfaltigkeit der Komponenten und hat in gewöhnlicher Einstellung kein 
Bewußtsein der umfassenden Einheit. 

Er muß in recht zu verstehender Hinsicht über sich hinausgehen oder 
aus sich heraustreten, so allein kann ihm die Struktureinheit in der Mannig- 
faltigkeit der Erscheinungen bewußt werden. 

Die Schwierigkeit ist, aufschlußreicherweise, gleich derjenigen, welcher man 
in der Besinnung auf Mathematik und sonst exakte Naturwissenschaft 
(Physik) begegnete, die Einheit zu erkennen, aus deren unralung der 
Gegensatz: Diskretion-Kontinuum hervorgeht. 

Die Einheit kann eben nicht anders als rhythmisch, in einem transzen- 
dental-formalen, grundsätzlichen Sinn, gedacht werden. Die Aufspaltung 
dieser Einheit erzeugt in grundlegender Hinsicht die in gewissem Sinn gegen- 
sätzliche Zweiheit von Erkennen und Fühlen (Intellektualität, Emotio- 
nalität) wenn man das recht versteht, von Intellekt und Wille. Die alte 
klassische Psychologie bis zum 18. Jahrhundert, wenn wir von Augustin 
" absehen, kannte nur die zwei Grundarten seelischer Tatbestände: Intellekt und 
Wille. Im 18. Jahrhundert kam das Gefühl dazu und die extrem gegen- 
ständliche, naturwissenschaftliche Psychologie vom Ende des 19. Jahr- 
hunderts strebte danach, im Seelischen alles auf das letzte einfache Element 
Empfindung zurückzuführen, was schließlich gründliches Versagen er- 
fahren hat. 

Es geht eben nicht darum, alles von Elementen herzuleiten, das ist eine 
ganz bestimmte, ganz offensichtlich sekundäre Art des Verhaltens, die 
Art. die ich als Instrumentale kennzeichne, sondern alles als ausge- 
gleidertes Teilmoment aus dem einheitlichen Ganzen von Verhalten zu 
verstehen. | 
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Der Behaviourismus ist ganz am Anfang des Weges stehengeblieben, in- 
dem er meinte, alles, was sachlich wesentlich ist, vom Verhalten als 
äußerer, motorischer Handlung aus begreiflich zumachen. Wie 
aller extrem gegenständlich gestalteter Naturalismus (Materialismus und rea- 
listische Unterarten des Positivismus, Avenarius z. B.) hielt er die Bewußst- 
seinserscheinungen für nicht-wirklich (Epiphänomän für den realistischen Na- 
turalismus). Das alles ist Gebundenheit an die instrumentale Form des Ver- 
haltens. 

Der wahrhaft ursprüngliche und ursprünglich-ganze Verhaltensbegriff, 
(rhythmische Gestalt, zyklische Form), der zugleich echte, letzte transzenden- 
tale Voraussetzung ist, Grund aller sonstigen transzendentalen Voraussetzun- 
gen, läßt aus AR das Bewußtsein und die als bewußt vorkommenden Sach- 
verhalte folgerichtig hervorgehen und in der ihnen zugehörigen funktionellen 
Rolle sehen, 

Solches Verhalten kann unerschöpflich viele Gestalten annehmen und 
alles ist gemeinsam, was zu Verhalten in diesem Sinne gehört. 


Die universale Gestalt von Verhalten ist zunächst etwas, was — entwick- 
lungsmäßig — von Stufe zu Stufe sich wandelt, und im Menschen sind ja 
offenbar alle Stufen vertreten, die dem voll entfalteten Verhalten voraus- 
gehen (Physikalisches, Physiologisches, Vegetativ-Biologisches, Animalisch- 
Biologisches und die sehr vielen Stufen typisch menschlicher Entfaltung). 

Zu allem Verhalten gehören die Wesensmomente Vorwegnahme und Ver- 
wirklichung, Momente, welche wiederum, je nach der Stufe und dem Typus, 
verschiedenste Gestalt annehmen können. 


Vorwegnahme und Verwirklichung sind im wirklichen Leben wesent- 
licher Weise weltbedingt. Vorwegnahme ist u. a. Vorstellung möglicher 
weltlicher Daseinslagen (nicht gegenwärtiger, sondern zukünftiger oder ein- 
fach eben möglicher); um in der Welt leben, bestehen zu können, müssen wirk- 
lich sein könnende Weltlagen vorweggenommen werden können. 

Die Verwirklichung ist selbstverständlich eine Weltlage, die gerade gegen- 
wärtige. 

Die Bewußstseinswelt ist jedenfalls, der Funktion nach, Vorwegnahme, In- 
begriff möglicher Verwirklichungen in der Gestalt als Vorwegnahme. Die 
Entstehung des Bewußtseins im konkret-empirischen Sinn ist höchst wahr- 
scheinlich Folgewirkung eines Auseinandergehens von Vorwegnahme und 
Wirklichkeit, eine relative Verselbständigung des Vorwegnehmens. Entwick- 
lung scheint wesentlicherweise als wachsende Trennung zwischen Anti- 
zipation und Wirklichkeit und damit zusammenhängend wachsende Bedeu- 
tung und zunehmende Verselbständigung des Vorwegnehmens und so der 
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Verwirklichungsmöglichkeiten, des Spielraumes von Verwirklichung über- 
haupt zu sein. 

Positivismus war vor die Notwendigkeit gestellt, entweder Bewußtsein als 
Realität zu leugnen (Epiphänomen) oder das Bewußtsein zur Realität über- 
haupt, zur Voraussetzung und zum selbstverständlich notwendigen Rahmen 
überhaupt zu machen (Ernst Mach, subjektiver Idealismus). Dies, weil er, 
als Naturalismus, Antizipation und Wirklichkeit zusammenfallen lassen mußte, 
die Antizipation selbst unmittelbar zur Realität, die Realität ganz zur Anti- 
zipation machen mußte. Das ist die instrumentale Einstellung, die derivierte. 
Die ursprüngliche Form kann nicht'so monoplanar, monopolar, linear sein. Sie 
muß, in recht zu verstehender, nicht leicht richtig zu fassender Hinsicht, 
biplanar, bipolar (Antizipation und Wirklichkeit) und zugleich rhythmisch 
sein (Übergang der Antizipation in Wirklichkeit und Neuherstellung der Anti- 
zipation aus der Wirklichkeit, bei Erkennung der Ursprünglichkeit, der Be- 
ständigkeit des Antizipatorischen, nicht dem bestimmten Gehalte nach, son- 
dern als Prinzip). 

Vorstellung (Bild), Denken (Begriff) sind Gestalten des Antizipatorischen. 
Wahrnehmung ist eine Art Verwirklichung, erkenntnismäßige Verwirklichung, 
denn es gibt viele Stufen auch der Verwirklichung, z. B. Verwirklichung mit 
den Händen (ja auch mit dem Munde) und Verwirklichung mit den Augen. 
Empfindungen (im engeren Sinn, Geschmack, Geruch usw.) sind unterschich- 
tige und randhafte Verwirklichungen, Verwirklichungsergebnisse, die Ma- 
terial für höhere und zentrierte Verwirklichungsprozesse werden können. 
Tiefere unterschichtige Verwirklichungen sind unbewußt (Vegetative z. B.), 
insofern sie solches Material weiterliefern. Von einer bestimmten Stufe tritt 
Verwirklichungsergebnis ins Bewußtsein, weil höherschichtige Verwirk- 
lichungen, die höherem Leben dienen, sich darauf stützen. 

Empfindungen sind so nicht (wie sensistische Psychologie annahm) letztes 
überhaupt, sondern nur relative Grenze nach unten, Ergebnis von sonst 
ganz unbewußten Verwirklichungsprozessen, welche Material für weitere, 
höhere Verwirklichung sein können. Nächsthöhere Verwirklichung, die sich 
der Empfindung als Material bedient, ist die Wahrnehmung; und noch höhere 
Verwirklichungen, die in der Wahrnehmung enden, sind die Denkprozesse, 
welche sich der Begriffe, der Gesetze und der Prinzipien (Axiome) als Vorweg- 
nahmen bedienen. Das Unanschaulichwerden der Vorwegnahmen und sogar 
der Prozesse und der Verwirklichungsergebnisse, ist Folge eines gewaltigen 
Wachsens des Möglichkeitsspiels und Verwirklichungsspielraums. (Antizi- 
pation kann sich unter sehr verschiedenen anschaulichen Umständen verwirk- 
lichen. So gehören Wahrnehmung und Denken auseinander — Wahrnehmung 
ist übrigens selbst ein mannigfach geschichtetes System von Verwirklichungen.) 
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Was ganz wesentlich zur Struktur des Seelischen gehört, ist das auseinander- 
gehen von Erkennen und Fühlen. 

Erkennen bewirkt immer nur Vorwegnehmen, ist Bestimmung des sach- 
lichen Inhaltes von Vorwegnahmen in ihrem Bezug auf Verwirklichung. Zur 
Verwirklichung gehört aber — und zwar ganz allgemein in der geistigen wie 
in der physischen Welt-Kraft (Energie). Verwirklichung ist Wirkung auch 
im physikalischen Sinne. Kraft ist der Niveau-Unterschied zwischen Hebung 
und Senkung innerhalb der Rhythmik. Ohne Rhythmik keine Energie. 
Gefühl ist die Gestalt, welche das funktionale Moment Verwirklichungskraft 
im höheren, individuell verselbständigten und von der Umweltlage relativ 
unabhängigen Leben annimmt. Gefühl im.bewußten Sinne ist allerdings bereits 
eine Virtualisierung des Momentes Verwirklichungskraft. Es hängt mit Ver- 
wirklichungen allerverschiedenartigster Stufe zusammen (Vor-Realisierung, 
Realisierung in der Ebene der Möglichkeit). Gefühl ist jedenfalls Äußerung 
einer Spannung, einer dynamischen Lage, jedenfalls eines Verhältnisses zwi- 
schen Antizipation und Verwirklichung, wo die beiden Momente auseinander- 
gehen können und Antizipation sich relativ selbständig machen kann. Unlust 
z. B. jedenfalls ist Ausdruck einer Ungleichgewichtslage, des Nichtverwirk- 
lichtseins, Sichnichtverwirklichenkönnens einer vorweggenommenen Lage. 
Lust ist Äußerung des Zusammenklangs (bei Sonderung); Unlust ist zu über- 
 winden, Lust sollte im Prinzip ewig, beständig sein (Seligkeit). 

Vorwegnahme kann relativ — ohne Gefühl — in der Seele sein; Gefühl 
steht immer in Zusammenhang mit Antizipiertem, auch‘ wenn es Stimmung, 
unbestimmt in der Erlebnisweise ist. Daher die Möglichkeit, Psychologie des 
Denkens, des Vorstellens, des Wahrnehmens für sich zu treiben, die Unmög- 
lichkeit hingegen, so verselbständigte Gefühlspsychologie zur Verwirklichung 
zu bringen. | | 

Vorstellungen, Begriffe (Ideale) können reine, von der gegebenen Wirklich- 
keit losgelöste Möglichkeiten darstellen; sie können unanschaulich, ganz ab- 
strakt, rein formal werden (Mathematik und Logik). Gefühle vermögen das in 
keiner Weise, wesentlich nicht. Das Gefühl kann nur sozusagen angewachsen 
sein, Gefühle sind, wie man immer wieder betont, an Triebe gebunden und 
Triebe sind nichts anderes als nach Verwirklichung strebende Antizipationen, 
dort, wo die Antizipation konkret verwirklichungsfähig ist oder jedenfalls 
nur Sinn hat als konkret realisierbar (Hunger, Sexualtrieb). Das Gefühl ist 
nie ganz leibunabhängig, selbst dann nicht, wenn es um Idealitäten geht (auch 
die hohe leibliche Repräsentanz ist Sublimierung biologischer Angelegen- 
heiten, Belange, Bedürfnisse). 

Menschliches Seelentum ist wesentlich charakterisiert durch das Ausein- 
andergehen von Vorwegnahme und effektiver, konkreter Endverwirklichung, 
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was eine gewisse Verselbständigung auch des Gefühlslebens zur Folge ‘hat. 
Das Denken kann leibgelöst sein (abgesehen vom Gehirn), das Fühlen nie- 
mals. Geistige Entwicklung ist Entfaltung des Erkennens, des Vorstellens 
und Denkens, die das Fühlen auf seiner Naturstufe beläßt. Die Trennung zwi- 
schen Gefühl und Vorstellung wird sozusagen das Geheimnis menschlicher 
Entwicklung und Formung. 

Eine Hauptwirkung hiervon ist die Entstehung eines Momentes Wille, 
die Trennung einerseits zwischen Denken (Erkennen) und Wollen, anderer- 
seits zwischen Wollen und Fühlen (Das Wollen, als bloßes Wollen kann — im 
Prinzip — gefühlsfrei sein). Wollen ist sozusagen ganz virtualisiertes Fühlen, 
d. h. Richtung auf Verwirklichung ohne Verwirklichungskraft; was in der 
Ethik Entscheidung heißt, die nie ein erkenntnismäßiges sein kann, als ur- 
sprüngliche, nicht hergeleitete, sekundär begründete Entscheidung. (Wollen 
also Richtung auf Verwirklichung ohne Rücksicht auf die konkrete effektive 
Verwirklichungskraft, Bestimmung, was geliebt, getan werden sollte, ohne 
tatsächlich zu lieben, Kants Ethik!). Es war an sich ganz logisch, daß klas- 
sische Psychologie nur Intellekt und Wille kannte, denn diese klassische 
Psychologie war ganz und gar Stellung in der Vorwegnahme, ohne Bewußt- 
sein, daß Intellekt und Wille Vorwegnahme (Antizipation) sind. 

Wollen ist im Grunde identisch mit Vorwegnehmen überhaupt, unabhängig 
von den vorhandenen Weltumständen, die das Erkennen und die Technik 
angehen. Es ist symbolische Vorvertretung — eigentlich auch Vorwegnahme 
— der zur Ausführung notwendigen Verwirklichungskraft. 

Jedenfalls ist in anthropologischer Hinsicht wesentlich, daß — im Prin- 
zip — unbegrenzbare Erweiterungmöglichkeit hinsichtlich Erkennen (Wahr- 
nehmen, Vorstellen, Denken) besteht, sehr enge Beschränktheit hingegen hin- 
sichtlich Verwirklichungsfähigkeit und folglich Gefühl, obwohl Gefühl in be- 
wußter Form (Lust, Unlust, Sympathie, Antipathie) weitgehende Äußerung 
der Unfähigkeit zu effektiver Verwirklichung ist (Kants Begehrungsvermö- 
gen, Kritik der Urteilskraft, Einleitung III) und nur Zeichen des Zusammen- 
klanges zwischen Antizipation und in der Welt auftretender Verwirklichung 
oder Nichtverwirklichung ist. 

Das Fühlen (Stimmungen) ist an Qualität (abgesehen von Lust—Unlust) un- 
erschöpflich, insofern die Spannlagen, in denen sich Leben befinden kann, un- 
endlich reichhaltig sind. Die konkreten Grenzunterschiede psychischer Hal- 
tung sind Abweichungen in bezug auf die Hebung oder Anspannung, so die 
sprachlich-kulturellen Unterschiede. | 

Gegenständliches und Zuständliches (Emotionales), das ist, wie längst er- 
kannt, der durchgreifende Unterschied im seelischen Haushalt. Ich pflege da- 
für Richtung (Gegenständliches, Erkennen wie abstraktes Werten) und 
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Spannung (Verhältnis, konkretes zwischen Vorwegnahme und Verwirk- 
lichung) zu sagen. Typisch für den Menschen und sein Verhalten ist das Aus- 
einandergehen bis zu vollständiger Trennung und Verselbständigung der 
Strukturmomente Richtung und Spannung I). 

Das ist also, was wir meinen, wenn wir Psychologie als Wissenschaft vom 
"Verhalten bestimmen. Das geht — wie man sieht — über die üblichen Be- 
deutungen von Verhalten (gleich ob behaviour oder conduite, wie beiP. Janet) 
ganz Genlich hinaus und der Ausdruck ‚Verhalten‘ dient vorläufig nur 
dazu, in schärfster Form, den Abstand von aller irgendwie naturwissen- 
schaftlich gegenständlicher (auch phänomenaler) Psychologie zu bestimmen. 

Diese Bedeutung von „Verhalten“ setzt in die Lage, alle Teilversuche, die 
seit Jahrzehnten geschehen sind, um die sensistische Assoziationspsychologie 
zu überwinden, ihrem begründeten Inhalte nach zu verstehen und zu recht- 
fertigen, aber zugleich begründende Vereinheitlichung überflüssig zu machen. 
Objektivitätsfunktionen als Ergänzung des Sensismus, Apperzeption, Brentanos 
Intentionalität, Gestalt, Struktur, Ganzheit, Eidetik, lauter Vorkehrungen, die 
auf dem halben Weg stehenbleiben. 

Der Gesichtspunkt Vorwegnahme gibt dem N bestimmten, 
begründeten Sinn (Vorwegnahme ist, im Wesen, Einheit, die sich vermannig- 
faltigt und von der Mannigfaltigkeit immer Vereinheitlichung fordert); der 
Zusammenhang Vorwegnahme-Verwirklichung (zutiefst die rhythmische Zy- 
klizität) ist überhaupt das Ganze in jeder Hinsicht tatsächlich (empirisch) 
und grundsätzlich. Es wird aber dem relativen Gegensatz: Element-Ganzheit 
vollauf gerecht und weist den Elementen den ihnen zukommenden Ort im 
Verhalten (das naturalistische Element ist instrumentale Wandlung der Vor- 
wegnahme), stellt die beiden Bestimmungen nicht in ausschließenden Gegen- 
satz zueinander; erklärt das logisch-methodologisch Elementare aus der 
Dynamik des Voraufbaues. Vorwegnahme als Ganzheit und die Einheit ist 
selbstverständlich von da an primär, aber aus ihr ergibt sich natürlicherweise 
(strukturgesetzlich) das Elementare. 

Was von da aus als grundsätzlicher Irrtum erwiesen wird, das ist die carte- 
sische Entzweiung in Leib und Seele (Raum und Denken); überhaupt der 
Gegensatz Materie Seble (wie Leben und Geist) verschwindet ganz ent- 
eihend den neuesten mikrophysikalischen Enthüllungen. Der aus Vor- 
wegnahme— Verwirklichung sich ergebende allgemeine Begriff „‚Geschehen“ 
und „‚Sein‘ erweist sich als universale Seraktüireinheit und die mannigfaltigen 
Stufen und Weisen des Wirklichseins (weltliches, wie überweltliches imma- 








!) Aus dem Verhältnis von Richtung und Spannung zueinander ergeben sich so 
alle typologischen und charakterkundlichen Unterscheidungen, die seit Jahrzehnten, 
vorgenommen worden sind Burschen Jaensch, Pfahler). 
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nent wie transzendent, gegeben wie gefordert) enthüllen sich als Wandlungen 
eines und desselben Strukturprinzips (im mikrophysischen jedenfalls ist alles 
ausgesprochen rhythmisch) und der an der Grenze auftretende geheimnisvolle 
Gegensatz Welle—Korpuskel erweist sich als von der Struktur von Verhalten 
aus selbstverständlich (voraufgebaute Entspannungsmöglichkeit und aktuelle 
Entspannung). Wie schon angedeutet, hört auch Bewußtsein auf, ein ge- 
heimnisvoll Neues zu sein; vielmehr erscheint es als Moment an Verhalten, als 
Gestaltung der Vorwegnahme, die aus der entwicklungsgemäßen Entfaltung 
hervorgehen muß, unter den Bedingungen, die für Entfaltung in dieser Welt 
maßgebend sind (wachsende Trennung von Vorwegnahme und Wirklichkeit, 
Verselbständigung, relative des Vorwegnehmens), wie sich aus der Verhaltens- 
struktur auch ohne weiteres ergibt, daß die Vorwegnahme immer mehr sym- 
bolischen, zeichenhaften Charakter anzunehmen gezwungen ist, daß eine 
geistige Wahl in den höheren Entfaltungsbereichen zur Auslösung kommen 
muß, die wesentlich aus Symbolischem besteht. Natur, Seele, Geist hören. 
auf Diskrepanzen zu sein und erscheinen in ihrer ursprünglichen (nicht in der 
naturwissenschaftlich bearbeiteten Wirklichkeitsstruktur) als auseinander- 
folgende Stufen der Entfaltung von Geschehen und Sein, voneinander nur ver- 
schieden im Zusammenhang zwischen Antizipation und Wirklichkeit, Vor- 
wegnahme und Verwirklichung. 

Kein geringer Nutzen ist das sich hieraus ergebende Verständnis für die 
sehr große Rolle, die im Leben das Rhythmische engeren Sinnes (Tanz, Musik, 
Gesang, Spiel) spielt und für den Zusammenhang zwischen solcher Rhythmik 
und dem scheinbar Arhythmischen (aus der im Prinzip totalen Freiheit der 
rhythmischen Gestaltung). | 

Das alles ist selbstredend einstweilen nur Programm und Rahmen. So erst 
scheint mir aber gelungen zu sein oder gelingen zu wollen, die wissenschaft- 
liche Gestaltung der Seelenlehre, bei Zugrundelegung eines viel weiteren (hori- 
zontweiteren) Wissenschaftsbegriffes als bisher, der ermöglicht, Mathematik, 
Naturwissenschaft engeren Sinnes, Geisteswissenschaft unter einen einheit- 
lichen Begriff zu bringen!). 











!) C. Sganzini, Die Einheit der Wissenschaft. Rektoratsrede 1941 (P. Haupt 
in Bern). 
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REFERATE 


Sämtliche in diesem Heft besprochenen oder vom Verlag angezeigten Bücher 
sind in allen deutschen Buchhandlungen zu erhalten. — Die mit einem Stern 
(x) bezeichneten Referate sind den ‚Psychological Abstracts‘ entnommen. 


II. Psychologie und psychologische Diagnostik 


Anschütz, Georg: Auftreten und Sinn subjektiver Tonempfindungen. Z. Psychol. 
(1942): 152— 211. 

34 Monate lang durchgeführte Beobachtungen über (nicht krankhaftes) „Ohren- 
klingen“ erweisen das Phänomen als individuell ausgezeichnet; auch wenn absolutes 
Gehör phänomenal nicht vorhanden, regelt eine „‚latente Funktion“ die absolute Höhe. 
Zahlreiche bemerkenswerte Einzelheiten. J. H. Schultz (Berlin). 


Fortanier, A. H. u. Stokvis, Berthold: Psychologie und Psychophysiologie des Weck- 
traumes. Act. Psatr. Neur. XV (1940): 69—99. 

Eine Stunde nach Einnahme von 1—2 Tabletten Evipan'ließ man Vp. einschlafen, 
wobei der Blutdruck fortlaufend gemessen wurde, und gab in 12 Versuchen verschie- 
dene Weckreize, die bei dieser Vp. mit dem Wecktraum nach Art und Inhalt nahe 
korrelierten. Die Zeitschätzung war am stärksten bei Unlustreizen gestört. Die von 
S. angegebene fortlaufende Blutdruckregistrierung bewährte sich. Die Versuche er- 
gaben typologische und tiefenpsychologische Hinweise. J. H. Schultz (Berlin). 


Hennig, Richard: Die Gleichzeitigkeitsfabel. Eine wichtige psychologische Fehler- 
quelle in der Geschichtsforschung. Z. angew. Psychol. 151 (1942): 239—302. 

Als Rest magischer Weltauffassung ist eine Tendenz zu sinn- und geheimnisvollen 
Gleichzeitigkeitssetzungen an vielen historischen Traditionen nachweisbar, die als 


Fehlerquelle Beachtung verlangt. H. bringt zahlreiche eindrucksvolle Beispiele. 
J. H. Schultz (Berlin). 


Klages, Ludwig: Randbemerkungen zu Pophals „Psychophysiologie der Hand- 
schrift“. Z. angew. Psychol. 63 (1942): 38—99. 

In sehr ausführlicher Stellungnahme vertritt K. den Standpunkt, „daß es eine 
‚übungsphysiologische Graphologie‘ nicht gibt und nicht geben kann“, ebensowenig wie 
es eine „Psychobiologie‘ geben könne; in P.s Studien sei das Wissen vom Ausdrucks-, 
gehalt jedesmal vorausgesetzt und erfahre durch die Nervenphysiologie seines Zu- 
' standekommens „nicht den geringsten Zuwachs“; bei der Aufklärung physiologischer 
Zusammenhänge von Ausdrucksvorgängen profitiere nicht die Psychologie von der 
Physiologie, sondern umgekehrt. „Alles auf diesem Wege Gewonnene angehört der 
Körperlehre“, das Wissen von seelischen Vorgängen und Anlagen tritt in den 
Dienst der Physiologie, während umgekehrt die Lehre vom Leibe in den Dienst der 
Erscheinungsforschung treten kann, um etwa in größerem Zusammenhang zu deuten, 
warum sich bei Entsetzen die Pupille weitet. „Alles auf diesem Wege Gewonnene ange- 
hört der Seelenkunde“. In diesem Rahmen erscheinen auch für K. P.s Bemühungen 
fruchtbar, auf dessen Erwiderung man gespannt sein darf. 


J. H. Schultz (Berlin). 
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Stockvis, Berthold: Graphologisch onderzeek als toetsmiddel voor de theorie der 
hypnose. Geneesk. Gids. 12. 19. 26. IX, 1941. 

Hypnotisch gesetzte Freude- und Trauererlebnisse wirkten sich graphologisch 
(Dr. J. Schrijver) wenig aus (6 Vp.). J. H. Schultz (Berlin). 


Stokvis, Berthold u. Fortanier, A. H.: Experimenteel-psychologisch onderzoek van 
een deserteeir. Psychiatr. en Neur. Bladen 1941: 3. 

Zusammenfassung: „Die Autoren besprechen in einem ausführlichen Protokoll den 
Fall einer Desertierung eines dienstpflichtigen Soldaten, der zur Zeit der Kriegstage, 
während des Tiraillierens sich seinem Auftrag entzog. Er hielt sich bis zum Ende der 
Kriegsverrichtungen versteckt und zeigte dann unter dem Einfluß autosuggestiver 
Vorstellungen eine Pseudo-Amnesie. Ausführlich wird eine Anzahl psychophysio- 
logischer und experimental-psychologischer Versuche zur Bestätigung dieser Auf- 
fassung besprochen.“ J. H. Schultz (Berlin). 


Stokvis, Berthold u. de Wind, E.: En eenvoudige test tot onderzoek der aandachts 
concentratie langs auditieven weg. Psychiatr. en Neur. Bladen (1941): 1—20. 

Die Autoren fassen zusammen: „Bei 50 Vp. wurde eine Untersuchung darüber 
angestellt, welcher Unterschied sich geltend macht bei der Untersuchung der Auf- 
merksamkeit nach visueller und auditiver Methode. Dazu wurde ein einfacher Ver- 
such zur Bestimmung der auditiven Aufmerksamkeit angeordnet. Zwischen den Er- 
gebnissen der verschiedenen Untersuchungsmethoden wurden die Korrelationen be- 
stimmt, während die verschiedenen Berechnungen nach den Erfordernissen der Sta- 
tistik kontrolliert wurden. 

Bei jeder der untersuchten Funktionen (Aufmerksamkeit, psychisches Tempo und 
Einprägung) fanden die Autoren, daß die Ergebnisse der Untersuchung bei visueller 
und auditiver Verabreichung der Reize nicht einen Parallelismus aufweisen. 

Insbesondere in bezug auf die Untersuchung der Aufmerksamkeit meinen die Au- 
toren, daß es erwünscht sei, sich mit den üblichen visuellen Arbeitsweisen zu be- 
gnügen. Wenn man infolge des Ausfallens bestimmter sinnlicher Funktionen in der 
Klinik sich mit der auditiven Untersuchung begnügen muß oder wenn psychotechnische 
Untersuchungen über die Geeignetheit für Berufe vorgenommen werden müssen, in 
denen die Reize den Arbeiter auditiv erreichen, ist die oben beschriebene einfache 
Technik zur Bestimmung der Aufmerksamkeit in auditiver Weise anzuwenden.“ 


J. H. Schultz (Berlin). 


Wirtz, Josef: Druck- und Geschwindigkeitsverlauf von ganzheitlichen Schreib- 
bewegungsweisen. Aus: Neue Psychologische Studien, herausgegeben von Felix Krueger. 
11. Bd., 3. Heft, München 1938, C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung. 

Wenn auch die Graphologie als ‚Kunst‘ bezeichnet wird, so muß sie ebenso wie 
Biologie und Medizin durch genaue wissenschaftliche Einzelforschung gesichert wer- 
den. Dazu will die Untersuchung einen Beitrag liefern. Sie betrachtet am Schreib- 
vorgang die Seiten, die ihm vor allem als Bewegung eigentümlich sind, nämlich 
Druck und Geschwindigkeit. Beide Züge sind der Messung zugänglich, sowohl das 
Auf und Ab der Druckgebung wie der Wechsel der Geschwindigkeit. Bei ihnen galt 
es zunächst, die erscheinungsmäßig unmittelbar zugänglichen und beschreibbaren 
Qualitäten herauszusondern und ihren gesetzlichen Zusammenhang aufzufinden. 
Methodisch wurde dabei mit größter Genauigkeit vorgegangen. Die Druckunter- 
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suchung geschah mit einer verbesserten Kräpelinschen Schriftwaage, die Ge- 
schwindigkeit wurde sehr sinnreich und sorgfältig mit Hilfe einer elektrolytisch ar- 
beitenden Apparatur für jeden einzelnen Schriftteil sichergestellt. Der Schreibvor- 
gang, bei dem die miteinander gekoppelten Messungen des Drucks und der Ge- 
schwindigkeit stattfanden, wurde außerdem noch gefilmt, um die ausdrucksmäßige 
Lebendigkeit des Ganzen neben den objektiven graphischen Befunden festzuhalten und 
vergleichbar zu machen. So konnten Druck und Geschwindigkeit bei den verschie- 
denen Bindungsarten, Schreibrichtungen usw. sehr subtil und einwandfrei verfolgt 
werden. Auf die vielfältig gefundenen Einzelergebnisse und Gesetzlichkeiten kann 
hier nicht im einzelnen eingegangen werden. Sie sind zwar nicht unmittelbar für die 
graphologisch-charakterologische Deutungspraxis gedacht, schaffen aber für dieses Ziel 
wichtige Grundlagen. Interessant ist die grundsätzliche Folgerung, daß weder allein 
der raumsymbolische Bildcharakter der Handschrift (Pulver), noch nur der Rich- 
tungscharakter (Sylvus) Fundament graphologischer Untersuchung sein kann, son- 
dern daß dazu der strukturbedingte Bewegungscharakter herangezogen werden muß. 
Er ist der breitere Grund, auf dem Bildcharakter, Richtungscharakter und andere Kar- 
dinalgebilde der Graphologie erscheinen. Dem realisierten Bild liegt immer ein Be- 
wegungscharakter zugrunde und in seiner Erforschung sieht der Verf. das weitere Ziel 
der wissenschaftlichen Graphologie. Er weist als Ausblick auf einige typische Be- 
wegungsweisen (gleitende, schießende, schnellende u. a.) hin. 


R. H. Werner (Berlin). 


Wolff, Wilhelm: Deutung der Sprechweise. Z. Psychol. 152 (1942): 1—19. 

Auf Grund wehrmachtpsychologischer Erfahrungen werden eingehend und an- 
regend erörtert Tonlage, Klangfarbe, Artikulation, Melos, Lautheit, Akzentuierung 
und Rhythmus und Tempo und deren (tiefe) Ausdruckswerte herausgestellt. 


J. H. Schultz (Berlin). 


III. Psychische Hygiene einschl. der Betriebs- und Arbeits- 
psychologie 


Kropff, H. F. J.: Stand und Zukunft der Wirtschaftspsychologie in Deutschland 
(Absatzwirtschaft). Z. angew. Psychol. LXI (1941): 70—93. 
Übersicht, besonders die Absatzwirtschaft (Marktforschung, Werbung und Verkauf) 
berücksichtigend mit Aufgabenliste für die Wirtschaftspsychologie. 
J. H. Schultz (Berlin). 


Perkins, H. F.: Adoption and Fertility (Adoption und F ruchtbarkeit). Eugenical 
News 1936. Vol. XXI, Nr. 5. S. 95—101. | | 

Die der Volksmeinung bekannte und von Menschen aus der sozialen Arbeit be- 
stätigte Tatsache, daß in kinderlosen Ehen nach Adoption eines Kindes oft Frucht- 
arkeit eintritt, veranlaßte eine eingehende Untersuchung dieses Phänomens, dessen 
Häufigkeit und ursächliche Bedingungen zu klären waren. Auf zahlreiche Umfragen 
an Ehepaare, die ein Kind adoptiert hatten, ergingen im Laufe von 5 Jahren 273 Be- 
antwortungen. 200 der berichtenden Eltern hatten nach der Adoption ein Kind geboren, 
29 zwei Kinder, 8 drei Kinder, 5 vier Kinder, 4 fünf Kinder, 2 sieben Kinder, je 
1 acht, zehn, elf und fünfzehn Kinder. An 155 Fällen konnte ermittelt werden, daß 
durchschnittlich 38,8 Monate nach der Adoption (bei einer Schwankungsbreite von 
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9 bis 228 Monaten) die Geburt des ersten Kindes erfolgte. Im Durchschnitt bestand 
die Ehe 7,8 Jahre, als die Adoption stattfand (zwischen 1 und 20 Jahren), und 
10,2 Jahre bis zur Geburt des ersten Kindes. Dabei schwankte das Alter der Mutter 
bei der ersten Geburt zwischen 26 und 46 Jahren. 

Verfasser betont, daß diese Zahlen keinen Schluß über die exakte Häufigkeit der 
Konzeptionsbegünstigung durch Adoption zulassen, da fraglos mehr Adoptiveltern 
den Fragebogen über öffentliche oder private Vermittlungsstellen erhalten hatten und 
aus psychologisch verständlichen Gründen eine Beantwortung vornehmlich dort unter- 
blieb, wo eine Adoption die Unfruchtbarkeit der Ehe nicht beheben konnte. Anderer- 
seits muß aber auch an die Möglichkeit eines nicht zugegebenen organischen Schadens 
bei den weiterhin kinderlosen Ehepaaren gedacht werden. Eine Untersuchung von 
Popenoe zeigte bei 136 von 256 Adoptiveltern ein negatives Ergebnis der Adoption 
hinsichtlich der Empfängnisbegünstigung. Aber auch ohne exaktes Zahlenverhältnis 
muß das Überwinden der Unfruchtbarkeit durch Adoption bejaht werden, denn ‚‚es 
* erfolgt oft und nicht selten“. 

Ganz oder wesentlich sind seelische Ursachen dafür maßgebend. Geistige Ver- 
krampfung, Furcht vor der Konzeption vor allem auch bei wirtschaftlichen Schwierig- 
keiten, die durch das Kind übergroß werden könnten, sind ebenso hinderlich wie das 
überstarke Verlangen nach dem Kinde, das schließlich bei jedem Verkehr der lange 
kinderlosen Ehe zum geheimen Befürchten einer erneuten Enttäuschung führt. Auch 
Schuldgefühle im Sinne einer puritanischen Haltung werden für die kinderlose Ehe 
und Behebung der Sterilität nach Adoption angenommen aus Äußerungen befragter 
Eltern, daß Gott ihnen so lange Kindersegen verwehrte, bis sie einem der vielen 
heimatlosen Kinder ein Zuhause gegeben hatten. Eine große Suggestibilität in dieser 
Hinsicht bei vielen religiös sehr stark gebundenen Adoptiveltern läßt dem Verf. 
diese Wirkungsmöglichkeit bedeutsam erscheinen. Körperliche Momente für die Kon- 
zeptionsbegünstigung sind von den seelischen Bedingungen abhängig, und zwar werden 
einmal durch die Adoption Konzeptionshindernisse beseitigt und andererseits 
der natürliche Fortpflanzungsinstinkt gesteigert und gehoben. Maßgeblich 
für die Empfängnisfähigkeit ist das Säure-Basengleichgewicht allgemein, das in enger 
Beziehung zu den innersekretorischen Drüsen steht, und ferner ist die Übersäuerung der 
Vagina als örtliches Konzeptionshindernis bedeutsam. Während des Aktes erfolgt u. a. 
übermäßige Thyroxinproduktion, die aber durch Angst und Besorgnis gehemmt wird, so 
daß nun die Empfängnismöglichkeiten bei dem beeinträchtigten innersekretorischen 
Zusammenspiel eine Herabsetzung erfahren. Das gestörte seelische Gleichgewicht 
— und damit seine mannigfachen Auswirkungen im körperlichen Geschehen — werden 
durch den ständigen Umgang mit einem Kinde behoben, denn die Adoption konsolidiert 
die Ehe durch die gemeinsame Sorge um das Kind, und sie gibt eine seelische Be- 
ruhigung durch das Abgezogenwerden der Aufmerksamkeit von sich selbst und durch 
den bis zu einem gewissen Grad erfolgten Ausgleich des übergroßen Wünschens nach 
dem Kind oder auch der unbewußten Furcht davor. | 

Ein anregender Einfluß von der Nähe eines Kindes auf die nervösen Zentren der 
Genitalfunktion scheint erwiesen und damit auch auf eine größere Dichte der Sperma- 
tozoen, wovon die Konzeptionsaussichten maßgeblich bestimmt werden. Auch bei der 
Frau hängen die durch die Annahme des Kindes stärker entfalteten mütterlichen In- 
stinkte eng zusammen mit dem natürlichen Fortpflanzungstrieb, der so eine Steige- 
rung erfährt und u. a. in dem veränderten, für die Konzeption günstigeren Säure- 


grad der Scheide körperlich faßbar wird. 
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Bei allen Einschränkungen, die wegen der relativ kleinen Zahl von Beobachtungen 
gemacht werden, scheint doch die Forderung berechtigt, kinderlosen Ehepaaren die 
Adoption zu empfehlen und in ihr die Möglichkeit späterer Konzeption zu erblicken, 
wenn allgemeinärztliche, gynäkologische und psychiatrische Untersuchungen keine 
Ursache für die Sterilität finden konnten. 

Das starke Eintreten des Verfassers für die Adoption gründet sich somit auf zwei 
Tatsachen: Heimatlose Kinder finden in der Familie bessere Entwicklungsmöglich- 
keiten als in Heimen oder anderen öffentlichen Einrichtungen, zumal die zur Adoption 
bereiten Familien sozial und menschlich eine überdurchschnittliche Höhe besitzen 
und überall einer Prüfung und Auslese unterliegen. Die häufig der Adoption folgende 
Geburt eigener Kinder in der bis dahin sterilen Ehe bedeutet aber dann nicht nur 
einen quantitativen Bevölkerungszuwachs, sondern stellt wegen der hier vorhandenen 
Selbstauslese und Prüfung durch die für die Adoption verantwortlichen Stellen vor 
allem auch einen Gewinn an qualitativ hochwertigen Menschen dar. 


E. Geisler (Berlin). 


V. Psychiatrie und medizinische Grenzgebiete 


* Armstrong, H. G.: „Äro-Neurose“. J. am. med. Assoc. GVI (1936): 1347—1354. 

Bei 11% von 163 Piloten fand A. ein Syndrom: allgemeine Reizbarkeit, Magen- und 
Schlafstörungen, motorische Unruhe und Insuffizienz der höheren Nervenfunktionen; 
er sieht affektive Überbeanspruchung als wesentlichen Anteil der im übrigen ge- 
mischten Ätiologie und schlägt den Namen „Aro-Neurose“ vor. 


J. H. Schultz (Berlin). 


Beringer, K.: Rhythmischer Wechsel von Enthemmtheit und Gehemmtheit als 
diencephale Antriebsstörung. Nervenarzt 1942, 6. 

Es wird über einen eigenartigen Fall von Enzephalitiserkrankung eines 12jährigen 
Jungen berichtet, bei dem schwere Enthemmtheitszustände in regelmäßigem Wechsel 
mit Zuständen von Gehemmtheit über Monate hindurch auftraten. Die Phasen mit 
Gehemmtheit zeigten Zustände von Stupor, Akinese, mit völligem Versanden aller 
‚Initiative und Spontaneität, mit Abstumpfung der sinnlichen Wahrnehmung, mit 
schweren Störungen des Erlebens von Zeit und Raum und Denkstörungen, während es 
in den Phasen der Enthemmheit zu Wutparoxysmen, elementarer Impulsivität, 
amorphen Entladungen kommt. Dabei zeigen sich Getriebenheit, Aggression bis zum 
Bild des Absinkens auf das Niveau eines „vitalen Drangwesens“. In der Gegensätz- 
lichkeit beider Phasen erkennt man eine innere strukturelle Bezüglichkeit. Lokali- 
satorisch handelt es sich um eine diencephale Antriebsstörung; ätiologisch-patho- 
genetisch um eine entzündliche Erkrankung, die der Encephalitis Economo nahe- 
steht oder mit ihr identisch ist. Einzelheiten dieses bemerkenswerten Falles sowie 
die interessanten psychopathologischen Daten und Überlegungen müssen im Original 
nachgelesen werden. | H. Plügge (Gießen). 


ee: F.: Eunarkon bei Erschöpfung im Parkinson. Münch. med. Wschr. 1940, 
4: 1132. 

Eunarcon — im allgemeinen als Narcoticum gebraucht — hat sich Verf. als ein 
ausgezeichnetes Hypnoticum zur Herbeiführung eines normalen Schlafes bei einem 
nervös erschöpften Menschen bewährt. Es handelte sich um einen 5öjährigen Bäcker- 
meister, der infolge seelischer Aufregungen und körperlicher Überbeanspruchung in der 
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Arbeit weder Schlaf fand noch seine gewohnten Belladonnatabletten vertrug. Nach 
Ansicht des Verf. war hier ein Dauerschlaf zur Wiedererlangung des normalen Kräfte- 
zustandes entsprechend einem durch Hypnose herbeizuführenden Dauerschlafs, wie 
ihn J. H. Schultz in solchen Fällen in seiner „‚Seelischen Krankenbehandlung‘“ emp- 
fiehlt, angezeigt. G. v. Staabs (Berlin). 


Besold, F.: Ovulation und Orgasmus. Zbl. Gynäk. 1941, 48. 

Im Jahre 1934 habe ich in einem Vortrag, der im Zentralblatt veröffentlicht 
wurde, über „Die seelischen Faktoren bei der Entstehung und Behandlung der Un- 
fruchtbarkeit der Frauen“ gesprochen und eine Reihe von Fällen angeführt, wo durch 
Psychotherapie selbst sehr langjährige Sterilitäten behoben worden sind. Entsprechend 
der immer noch großen Abneigung der meisten Mediziner, psychischen Faktoren in 
solchen Fragen die ihnen gebührende Bedeutung beizumessen, sind diese meine Aus- 
führungen in weiteren Kreisen wenig beachtet worden. 

Um so mehr ist es zu begrüßen, daß jetzt Besold als Gynäkologe auf die Wich- 
tigkeit der Psychotherapie bei der Infertilitätsbekämpfung hinweist und betont, daß 
sie „ihren Platz im großen Programm der Sterilitätsbehandlung eindeutig verdient“. 
Besold hat sich auf Grund der Tatsache, daß die Konzeption auch außerhalb des 
Optimums im Schema von Knaus stattfinden kann, gefragt, wie das zu erklären sein 
könnte. Und er kommt zu dem Schluß, daß dabei der Orgasmus eine Rolle spielt. 
Infolge einer mit diesem verbundenen genitalen Hyperämie wird nämlich der Fol- 
likelsprung provoziert und damit das Schema von Knaus durchbrochen. Die or- 
gastisch potente Frau kann leichter und außerplanmäßig zur Ovulation durch die 
Tätigkeit des vegetativen Nervensystems kommen als die frigide. Letztere wird zwar 
auch gravide, aber termingebundener und dadurch schwerer. Das würde nun freilich 
nur die Konzeption „nach vorn“ (im Schema) erklären: eben durch verfrühten Fol- 
likelsprung infolge des Orgasmus. Aber auch die verspätete Konzeption „nach hinten“ 
(im Schema) läßt sich durch den gleichen Vorgang verstehen: Es kann nämlich nach 
der ersten normalen Ovulation infolge des ER zu einer zusätzlichen zweiten 
kommen. 

Es wäre erfreulich, wenn diesen sehr dankanzwerten und anregenden Ausführungen 
Besolds bald andere Gynäkologen folgen und sich mit diesem Thema etwas ein- 


gehender befassen würden. F. Mohr (Düsseldorf). 


Besold, F.: Über die Eierstocksentzündung. Münch. med. Wschr. 87, 7. 

Verf. weist darauf hin, daß die Annahme einer Eierstocksentzündung nur bei Vor- 
liegen echter entzündlicher Prozesse an den Eierstöcken berechtigt ist — niemals 
lediglich bei Druckempfindlichkeit oder subjektiven Beschwerden in der Gegend der 
Eierstöcke. In der Mehrzahl der Fälle handele es sich hier um Darmspasmen oder 
Beschwerden nur auf Grund der Befürchtung, eine Eierstocksentzündung zu haben. 
Den Kranken nur halb- oder unbewußt seien hier meist primär Motive psychischer 
Natur vorhanden. 

Dieser Hinweis erscheint wichtig, da bisher rein seelische Vorgänge als Ursache 
körperlicher Beschwerden an den inneren Genitälorganen viel zu selten nach Ansicht 


des Verf. berücksichtigt wurden. G. v. Staabs (Berlin). 


Blumeneron, Wilhelm: Infekt und Psycholabilität. (Aus dem Universitätsinstitut 
und der Poliklinik für Konstitutionsmedizin der Charite, Berlin. Leiter Prof. Dr. 
W. Jaensch.) Münch. med. Wschr. 88, 36. | 
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Der chronische Infekt kann eine psychische Labilität hervorrufen, wie sich dies 
bei 300 Untersuchungen optischer Wahrnehmungsvorgänge mittels einer genau be- 
schriebenen Methode (Prismenbrillentest) herausstellte. Unter den Untersuchten be- 
fand sich eine Reihe von Patienten, die wegen seelischer Schwierigkeiten das psycho- 
therapeutische Institut aufgesucht und von dort in das Institut für Konstitutions- 
medizin überwiesen worden waren. | 

Der Grad der Beeinflußbarkeit des psychischen Gleichgewichtes durch den Infekt 
. hängt von der psychischen Konstitution (Integrationsgrad), ebenso wie auch von der 
körperlichen Konstitution (Hypophysen-Mittelhirnschwäche) ab. 

G. v. Staabs (Berlin). 


Bodechtel, G.: Die neurologischen Symptome bei den Mangelkrankheiten, zugleich 
ein Beitrag zur Vitaminbehandlung neurologischer Affektionen. Med. Klin. 37 
(1941), 33. 

Es sind im wesentlichen die Polyneuritiden und die funikuläre Spinalerkrankung, 
welche seit dem Triumphzug der Vitamin-Behandlung als B,- und B,-Avitaminose an- 
gesehen und entsprechend therapeutisch angegangen werden. Verf. geht auf die kli- 
nischen und histopathologischen Probleme dieser Erkrankungen ein und übt eine wohl- 
begründete nüchterne Kritik an den Anschauungen mancher „Vitamin-Enthusiasten“. 


G. Fuhge (Berlin). 


Braun, Ernst (Rostock): Über die psychische Verhältnisschwäche (Verhältnisblöd- 
sinn Bleulers). Allg. Z. Psychiatr. u. ihre Grenzgebiete 115, 1/2. 

Der Begriff des Verhältnisblödsinns wurde von Bleuler geschaffen. Er bezieht 
sich auf Persönlichkeiten, bei denen die verschiedenen psychischen Eigenschaften in 
besonders ungünstigem Verhältnis zueinander stehen, wodurch ein Scheitern im Sinn 
des Blödsinns herbeigeführt wird. Die psychischen Funktionen brauchen für sich 
allein genommen nicht ungenügend entwickelt zu sein, so z. B. der Verstand nicht, 
wohl aber stehen ihm überstarke seelische Kräfte triebhafter oder affektiver Be- 
schaffenheit entgegen, denen gegenüber er gelegentlich oder immer versagt. Der 
‚Verf. zieht den Begriff der ‚„Verhältnisschwäche vor, weil ein ‚Blödsinn‘ begründender 
Intelligenzdefekt in den fraglichen Fällen meist nicht vorliegt. Es handelt sich 
um ein Syndrom, das durch mannigfache, angeborene oder erworbene psycho- 
pathische Zustände, Phasen oder Prozesse hervorgerufen werden kann, und ohne 
natürliche Grenze in den Erscheinungskreis der normalen Persönlichkeit übergeht. 
Psychologisch entsteht das Syndrom durch das Mißverhältnis einzelner psychischer 
Funktionskräfte zueinander, z. B. zwischen dem Verstand und den Trieb- "und Ge- 
mütskräften. Die Ziele des Verhältnisschwachen sind im Hinblick auf die kärglichen 
Kräfte, die dafür zur Verfügung stehen, viel zu hoch gespannt, seine Strebungen und 
Prätensionen liegen fast regelmäßig auf falschen, der Persönlichkeit und ihrem 
Bildungsgang fremden Gebieten. Durchschnittlich eignet den Verhältnisschwachen 
eine namentlich in sprachlicher und gesellschaftlicher Hinsicht glänzende, äußere 
Fassade, so daß das Versagen infolge der dahinterliegenden Mängel der Persönlich- 
keit stets etwas Auffallendes und Überraschendes ist. Man könnte von einer intellek- 
tuellen, moralischen charakterlichen V-erhältnisschwäche sprechen. — Der Boden, 
auf dem die Verhältnisschwäche wächst, ist vor allem die hyperthyme Psychopathie, 
dann die Manie, dann die manisch gefärbte Schizophrenie (Defektzustände!), der 
leichte, angeborene Schwachsinn, und leichte mit Euphorie verbundene organische 
Krankheitszustände. E. v. Gebsattel (Berlin). 
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Duaneit, Vl.: Entstehungsmechanismus des Asthma bronchiale. 6 Abb. Z. Kreisl.- 
forsch. XXXIV (1942): 21—24. 

Der Umstand, daß die Muskeln in den feinsten Bronchioli spiralig len, so 
daß ihre Erschlaffung zur Verlängerung und Verengerung der Gänge führt, wird vom 
Verf. als wesentlich betont; hier ist — beim asthmatischen Anfall — Erschlaffung, 
nicht Krampf pathogen. J. H. Schultz (Berlin). 


Duantie, Vl.: „Paradoxe“ Wirkung des Sympathikus und Vagus. 4 Abb. Z. Kreisl.- 
forsch. XXXIV (1942): 99—103. 


Die spiralige Muskelanordnung in den Coronargefäßen erklärt die scheinbar „para- 
doxe“ Innervationswirkung, da spiralig muskulierte Röhren bei Spannung kürzer 
und weiter, bei Erschlaffung länger und enger werden. 


J. H. Schultz (Berlin). 


Gaupp, Robert: Psychiatrische Probleme der Gegenwart. Z. ärztl. Fortbild. 1941, 10. 


Ein knapper, klarer Überblick über die Entwicklung der Psychiatrie in den letzten 
100 Jahren, von dem sich die Probleme der heutigen Psychiatrie um so deutlicher ab- 
heben. Es ist für den Psychotherapeuten erfreulich, wenn ein Psychiater vom Range 
Gaupps dabei der psychologischen Forschungsrichtung, besonders auch der tiefen- 
psychologischen (Bleuler, Jung) durchaus ihren berechtigten Platz zuweist, zum 
Schluß sogar in der zur Zeit sich wieder mehr somatisch orientierenden Richtung in 
der Psychiatrie eine bedauerliche Einseitigkeit sieht. W. Kemper (Berlin). 


Hertwig, Hugo: Das Liebesleben des Menschen. Vorwort Reg.-Med.-Rat Dr. Rösch. 
25 Abb. 495 S. Berlin 1940, Verlag f. Kulturpolitik Otto Schaffer. RM. 7,50. 


Das recht ausführliche Buch ist durch seine nachdrückliche Betonung des see- 
lischen Faktors im Liebesleben begrüßenswert, bringt schöne Bilder und eine Fülle 
volkskundlicher und anderer allgemeiner Daten. Es ist zentriert um die Schau der 
Liebe des Nordens, „bei der Unschuld nicht mit Unwissenheit verwechselt wird“, son- 
dern ehrfürchtige Vertrautheit mit der Würde der Natur grundlegend ist. Von der 
Lebenswissenschaft her (Das Rätsel der Liebe; Liebesleben der Pflanzen; der Tiere) 
wird das Liebesleben des Menschen, besonders der Unterschied des alten nordischen 
vom „modernen“ (wir würden sagen überwundenen) Liebesleben dargestellt und dann 
in Einzelfragen eingehend behandelt. An einigen Stellen, so bei der Behandlung des 
„Lasters“ Onanie erscheint Verf. nicht ganz glücklich. Hier kann die Broschüre „‚Ge- 
schlecht, Liebe, Ehe“ aus unserem Institut korrigierend und ärztlich ergänzend (H. ist 
nicht Arzt) eintreten. Trotz dieses im Gesamtbilde unwesentlichen Schönheitsfehlers 
ein prächtiges, von lebensnahem Idealismus getragenes Buch. 


J. H. Schultz (Berlin). 


Karpman, Ben: The chronie aleoholie as a neurotic and a dreasner. J. nerv. ment. 
Dis. XCIV (1941), 1: 17—40. 

Träumerei eines Alkoholikers, in der ängstliche, erotische, projektive, Flucht-, 
Echo-, Kompensations-, Niederlage- und Triumph-Träume unterschieden und dahin 
ausgewertet werden, daß eine tiefgelagerte Angstneurose mit (homo-)sexuellen Kon- 
flikten vorlag. Der Alkohol sollte die Angst betäuben. J.H. Schultz (Berlin). 

Zentralblatt für Psychotherapie 14. 22 
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Kehrer, Ferdinand: Der Veitstanz der Schwangeren (sog. Graviditätschorea). Leipzig 
1942, G. Thieme. 39 S. RM. 3,30. 

Vor allem von gynäkologischer Seite wird, im Gegensatz zur neurologisch-psychi- 
atrischen Auffassung, die Anschauung vertreten, daß es sich bei der Chorea der 
Schwangeren um eine für die Schwangerschaft typische, wenn nicht gar direkt durch 
sie ausgelöste Erkrankung handelt (z. B. die toxämische Theorie von Naujok). In 
vorliegender Studie hat Kehrer nun alle für eine solche spezifische Sonderstellung 
angeführten Argumente einer eingehenden kritischen Prüfung unterzogen und kein 
einziges als wirklich stichhaltig befunden. ‚,,...daß die Ch. nach Vorgeschichte, Ent- 
wicklung, Bildgestaltung, Verlauf, Ausgang und pathologischer Anatomie genau die- 
selben Variationen von Fall zu Fall aufweist, wie die Ch. m. bei Jungfrauen gleichen 
Alters, die außerhalb der Schwangerschaft eine solche durchmachen ...“ (S. 10). „Es 
gibt keine Sonderform der Ch., eine Ch. e graviditate oder ‚Gestose‘-Chorea, sondern 
nur eine Ch. minor inter graviditatem... Die Schwangerschaft bildet nicht einmal 
grundsätzlich eine bevorzugte Gelegenheitsursache einer Ch. m.“ (S. 35). Daher sei. 
auch die Frage einer etwaigen Schwangerschaftsunterbrechung nicht Sache der Psychi- 
atriv oder Gynäkologie, sondern — die Chorea als Teil der rheumatisch-allergischen 
Kreislaufschädigungen (Herzklappenbefunde!) — allein Sache des Internisten. Grund- 
- sätzliche Warnung vor Unterbrechung, da Prüfung der Unterbrechungsresultate in der 
Weltliteratur ungünstige sind. Neigung zu Erkrankung an Ch. m. sei Ausdruck einer 
erbbiologisch bedingten Minderwertigkeit. 

Ein Wort der Kritik zur Inhaltsübersicht: Durch satztechnisch ungeschickte Raum- 
aufgliederung, durch ungleichmäßig verwendete bzw. unberechtigte Sperrung bzw. 
Fettdruck, durch unpräzise Formulierung der Überschriften verwirrt es in seiner 
jetzigen Form mehr, als es seinen Zweck, eine orientierende Übersicht zu geben, 


erfüllt. 
W. Kemper (Berlin). 


Kretschmer, Ernst: Chemische Wege der Konstitutionsforschung und ihre klinischen 
Auswirkungen. Allg. Z. Psychiatr. 119 (1942): 1—8. 

Chemische Regulationen im psychophysischen Geschehen sind konstitutionsbio- 
logisch wichtig und vom Standpunkte der allgemeinen psychophysischen Problematik 
bedeutsam. K. berichtet über Untersuchungen aus seiner Klinik in enger Zusammen- 
arbeit mit den Prof. Bersin (physiologische Chemie) und Cremels (Pharmako- 
logie). Krankheitszustände und gesamtbiologische „Varianten“ werden so auch che- 
misch faßbar und Sinngebungen biologischer Abläufe erarbeitet. (Die „Psychochemie“ 
als Nachfolgerin der „Psychophysik“ erscheint am Horizont.) 


J. H. Schultz (Berlin). 


Kretschmer, Ernst: Geniale Menschen. Mit einer Porträtsammlung. 3. Aufl. Berlin 
1942, Springer Verlag. RM. 13,50. 

„Für die vorliegende Auflage war an den tragenden Grundgedanken des Werkes 
nichts zu ändern.“ Abglättungen in Einzelheiten, Einfügung wesentlicher neuer Be- 
funde und Erkenntnisse (Biographisches, Erbfragen, Problem der „Geniezüchtung‘“, 
Kreuzungsfragen) unterscheiden die neue Auflage des altbekannten Werkes von der 


vorigen. 
J. H. Schultz (Berlin). 
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Leinert, Raoul: Die Behandlung neurotischer Zustände mit Nervoopt. Med. Klin. 
37 (1941), 46. 

Das Nervoopt enthält sowohl beruhigende wie roborierende Stoffe und hat sich als 
ein universell wirkendes Tagesberuhigungsmittel bewährt. G. Fuhge (Berlin). 


Neumann, Helmut: Die pathogenetische Bedeutung der Migräneäquivalente. Med. 
Klin. 37 (1941), 49. 

Bei den Sonderformen der Migräne tritt oft das Kardinalsymptom, der Kopfschmerz, 
ganz zurück, und es lassen sich grade aus diesen Formen eindeutige Schlüsse auf die 
Pathogenese des gesamten Krankheitskomplexes ziehen. Danach handelt es sich um 
vegetativ-neurotisch bedingte Gefäßkrisen, zum Teil verbunden mit zerebralen Reiz- 
und Ausfallerscheinungen. G. Fuhge (Berlin). 


Nordmann, Martin: Praxis und Theorie der eommotio cordis. Z. Kreisl.forsch. 34 
(1942): 361—380. 

Die „Herzerschütterung“, die Herzschädigung durch stumpfe Außengewalt, kann 
ohne Folgen bleiben, sofort tödlich wirken oder nach Jahren Folgen zeigen. N. bringt 
aus dem von ihm geleiteten Pathologischen Institut der Hauptstadt Hannover inter- 
essante Beobachtungen; eine „gezielte Wirkung auf das Herz und alsbald erkennbare 
Funktionsstörungen“ hält er mit Schlomka als unerläßliche Voraussetzungen für 
die Annahme einer „‚Herzerschütterung‘“. J. H. Schultz (Berlin). 


Schaer, K. Fritz: Charakter, Blutgruppe und Konstitution, Grundriß einer Gruppen- 
typologie auf psychologisch-anthropologischer Grundlage. 112 5. Zürich und Leipzig 
1941, Verlag Rascher. Brosch. RM. 3,35. 

(Vorbemerkung d. Ref.: Jeder Mensch gehört einer bestimmten Blutgruppe an. 
Es gibt en vier: A, B, 0 [Null] und AB. Die prozentuelle Verteilung ist etwa: 
A=46%, B=12%, 0=38% und AB=4%. Diese Verhältniszahlen sind aber völ- 
kisch und eh verschieden.) 

Auf der Suche nach einem objektiven Merkmal, dem die Fehlerquellen der 
bisherigen Typologien, nämlich deren weitgehend subjektiven Kriterien, nicht mehr 
anhaften würden, fand Schaer in der Zugehörigkeit des Menschen zu seiner Blut- 
gruppe einen ebenso objektiv eindeutigen wie mühelos sofort feststellbaren Test, dem 
überraschenderweise wohlumschriebene Charakter- bzw. Konstitutionstypen, und zwar 
jeweils in paariger Unterteilung, entsprachen, und die obendrein noch so eindeutige 
Zuordnungen zu den bisherigen bekannteren Typologien von Kretschmer, 
Jaensch, Jung und Bleuler ergaben, daß Schaer schließlich zu folgender Zu- 


sammenstellung kommt: 


Schaer Blutgruppe A Blutgruppe B Blutgruppe 0 u. AB 
Kretschmer Zyklothymie Schizothymie 

Jung Extraversion Introversion Mischformen von A und B 
Bleuler Syntonie Autismus 

Jaensch Basedowoid Tetanoid 


Schaer fordert sogar auf Grund dieser sonst so weitgehenden Entsprechungen 
direkt eine „gründliche Revision‘ der Zyklothymie-Gruppe von Kretschmer, da 
es auch in ihr einen nicht pyknischen Typus gebe (s. u.). — Nach einleitenden grund- 
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sätzlichen Ausführungen werden die „gruppentypischen Grundmerkmale der einzelnen 
Blutgruppen“ ausführlich besprochen. Zentralmerkmal der Gruppe A ist ihr Aus- 
drucksbedürfnis. Ihre zwei Formen sind: A 1= „stoßkräftig-gespannt-elastischer 
Charakter“, körperlich grazil bis schlank, psychisch intensiv; und A 2— „expansiv- 
tatkräftig bis behäbiger Charakter“, körperlich rundwüchsig, psychisch extensiv. Sehr 
detaillierte Angaben (s. Originalarbeit). Uns interessiert, daß Neurotiker dieser 
Gruppe A psychotherapeutisch durch Eröffnung bisher gesperrter Ausdrucksmöglich- 
keiten fruchtbar zu behandeln waren. — Zentrales Merkmal der Gruppe B ist ihr 
„Verhaftetsein des subjektiven Erlebens an objektive Vorstellungen, Prinzipien usw.“. 
Auch hier wieder 2 Untergruppen: Die extensive Form: „zäh-gespannt-statisch“, 
körperlich muskulös, psychisch extensiv- vital (entspricht Kretschmers athleti- 
schem Habitus); und B 2: ‚‚nach innen zentralisierter-nervlich-zäh-reizbarer Grund- 
charakter“, körperlich „hager-steifeckige bis ungelenke, ‚asketische‘ Gestaltungen“, 
psychisch „‚nervös-reizbar-empfindliche bis kühl distante und affektlahme, mehr inten- 
sive Vitalkraft‘‘ (leptosomer Habitus von Kretschmer). Einzelheiten Originalarbeit. 
— Diese schöne klare Aufgliederung wird dadurch verwischt, daß innerhalb der ein- 
zelnen Gruppen individuell sehr wohl die körperlichen Merkmale der einen Unter- 
gruppe mit den geistigen der anderen gepaart sein können. 

Blutgruppe 0, die interessanteste aber auch komplizierteste Gruppe, weist als 
Zentralmerkmal „die Mischung, Gegenspannung oder Kontrastierung‘ von A und B 
auf. So kann es im Einzelindividuum dieser Gruppe sehr wohl zu. einer besonders 
fruchtbaren Harmonie beider Teile, aber auch zu einer lähmenden Gegenspannung 
kommen, ebenso aber auch zu so einseitiger Dominanz des einen Pols, daß darüber die 
Persönlichkeitsentwicklung leidet. (Hier fänden wir biologische Parallelen zu unseren 
Begriffen von verdrängten Persönlichkeitsanteilen oder dem Gegensatzpaar: latent- 
manifest bzw. unbewußt-bewußt. Ref.) Schaer weist selber darauf hin, daß solche 
Menschen mit unentwickelter Funktion gefährdet sind, in menschliche Abhängigkeit 
von jemandem zu geraten, der diese Funktion besonders rein repräsentiert (Konse- 
quenzen für Partnerwahl bei Ehe, sonstigen Gemeinschaften, aber auch. psychothera- 
peutisches Arzt-Patienten-Verhältnis). Beziehungen zum Projektionsmechanismus! 

Die AB-Blutgruppe schließlich wird als Variante der 0-Gruppe aufgefaßt. — Die 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe bedeutet keine Einwertung. In allen gibt 
es Plus- und Minusarten. Auch für Art und Ausmaß der vitalen Kraft ist sie kein 
Kriterium. Handschriftenproben sowie sehr ausführliche Protokolle über Gruppen- 
untersuchungen im Schweizer Heer betreffs ihres Verhaltens bei den verschiedensten 
Übungen illustrieren das Gesagte und ziehen recht konkrete Folgerungen. Besonders 
interessant ist, daß Gruppe A eine Geburtenhäufigkeit im Frühjahr, B eine im Spät- 
herbst aufweist, woraus Sch. den dynamischen Charakter der Gruppe A im Gegen- 
satz zum statischen von B ableitet. Tabellarische Zusammenstellungen und ein für den 
Psychotherapeuten lesenswertes Nachwort schließen das anregende Buch ab. 

Sehr störend macht sich bei seinem Durcharbeiten leider die Unsorgfältigkeit bei 
der Korrektur bemerkbar! Besonders manche Tabellen sind im Satz unübersichtlich 
gehalten. Auf einer Tabelle sich findende Gruppenkennzeichnung durch römische 
Ziffern stimmt mit dem Text nicht überein (S. 62/63). Untertitel-Überschriften, 
durch Fettdruck gekennzeichnet, sucht man zunächst vergeblich an entsprechender 
Stelle für die andere Gruppe, weil sie dort auf einmal in gewöhnlicher Schrift er- 
scheint (S. 96 ff.). Eine völlig neue Tabelle ist ohne jede räumliche Absetzung an die 
letzte Zeile der. vorausgehenden Tabelle angehängt, dazu noch ohne Hervorhebung 
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ihrer Überschrift (5. 104). Umgekehrt ist dafür an anderer Stelle (S. 74) ohne jede 
Berechtigung das erste Wort eines Abschnittes, sogar mit einem Punkt dahinter, als 
Überschrift über die Zeile gezogen. Damit verärgert der Autor den Leser, auch wenn 
dieser nicht der Gruppe B 2 angehört! W. Kemper (Berlin). 


Schimert, G.: Die Homöotherapie der Migräne und des habituellen Kopfschmerzes. 
Z. ärztl. Fortbild. 39 (1942), 8. I 

In dieser aus der v. Bergmannschen Klinik stammenden Arbeit warnt S. zunächst 
vor der Gefahr, den möglichen Hinweis des Symptoms Kopfschmerz auf ein dringend 
behandlungsbedürftiges Grundleiden zu übersehen (Nierenleiden, Lues, Hochdruck, 
Hirngeschwulst u. a.). Es werden dann die verschiedenen Formen beschrieben und 
ihre funktionellen Grundlagen zu erfassen gesucht. Es folgt eine Prüfung der ver- 
schiedenen homöopathischen Kopfschmerzmittel in ihrer Auswirkung auf den ge- 
sunden Organismus. Aus diesen Ergebnissen werden die Indikation des jeweiligen 
Mittels entsprechend der besonderen Verlaufsform des einzelnen Falles abgeleitet und! 
die erzielten klinischen Erfolge kritisch besprochen. — Die Arbeit soll gerade auch den 
bisher Abseitsstehenden einladen zu einer leicht überprüfbaren ersten Beschäftigung 


mit der homöopathischen Denk- und Behandlungsweise. 
W. Kemper (Berlin). 


Schneider, Kurt: Die psychopathischen Persönlichkeiten. 5. Aufl. Wien 1942. 
Deuticke. 128 S. Brosch. RM. 5,—. | 

Im Vorwort der im übrigen unveränderten 5. Auflage seiner bekannten ausge- 
zeichneten Darstellung begründet Sch., warum er eine Auseinandersetzung über 
die Frage Psychopathie und Neurose unterläßt. Er lehnt das Wort „Neurose“ ab, 
da die Neurose ja gerade etwas Psychisches und nicht eine „Nervenerkrankung“ sei. 
Im übrigen habe kein Kranker eine Neurose, „sondern er ist selbst die Neurose“. 
Für Sch. reicht es aus, von „abnormen Erlebnisweisen“ als Reaktionen auf äußere 
Erlebnisse oder „auf innere Unausgeglichenheiten rein innere Kämpfe, Spannungen, 
Triebkonflikte“ („innere Konfliktreaktionen“) zu sprechen. Die Schilderung 
solcher Abläufe gibt Sch. nur insoweit, als sie mit den psychopathischen Persönlich- 
keiten zusammenhängen, besonders asthenischen. Entzieht sich die Zuordnung zu 
einem „eindeutig heraushebbaren Psychopathentypus“ oder handelt es sich um ‚‚mehr 
‚ oder weniger übercharakterologische abnorme Erlebnisreaktionen“, so sollen sıe in 
seiner Darstellung keinen Platz finden. So entsteht — unbeschadet einer durchaus 
ungeklärten Diskussion über Wort und Gegenstand „Neurose”! — eine sehr klare 
und lehrreiche Darstellung der psychopathischen Persönlichkeiten, deren Abgrenzung 
von neurotischen Verbildungen und Fehlhaltungen anderen, nicht zum wenigsten 
psychotherapeutischen Darstellungen vorbehalten bleiben muß. 


J. H. Schultz (Berlin). 


Sturm, Alexander: Cerebrale Anaphylaxie und Hirnschädigung. Klin. Wschr. 1941: 


1139—1145. 
St. berichtet über jahrelange Beobachtungen an Hirnverletzten, die zu folgenden 
Schlußsätzen führen: 
„1. Allergische Vorgänge stehen unter vegetativ-nervöser Steuerung mit hypo- 
thalamischer Lokalisation der ‚zentralen Schaltstelle‘, 
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2. Spezifische Anaphylaxien bevorzugen einen parasympathicotonischen Reaktions- 
typ, während bei den mehr unspezifischen immunisatorischen Vorgängen sympathi- 
cotonische (vasoconstrictorische) Reaktionstypen vorherrschen. 

3. Die Art der Organanaphylaxie,hängt aber von der Art des Antigenangebotes und 
der besonderen Reaktionsbereitschaft des Organs, die angeboren sein kann oder durch 
äußere Einflüsse, unter welchen das Trauma eine große Rolle spielt, erworben wird. 
Das Hirntrauma wird so ausschlaggebend für die Lokalisation anaphylaktischer 
Krankheitsvorgänge im Gehirn. | 

4. Bei chronischer Herdinfektion durch infizierte Hirnverletzungen oder Bein- 
amputationsstumpfinfektionen ist das autonome System des Hirnstammes infolge be- 
sonderer Anfälligkeit und chronischer Reizung des sympathischen Areals durch eine 
allgemeine bakterielle Impfsensibilisierung besonders gefährdet,d.h. es kommt leicht 
durch Mikrobenallergie zu zerebral-anaphylaktischen Erscheinungen unter dem Bild 
von Migräneattacken, epileptiformen Anfällen, hämorrhagischen Kapillartoxikosen 
(anaphylaktoide, zerebrale Purpura) und hyperergischen Gefäßentzündungen (zerebrale 
Form der Winiwarter-Bürgerschen Krankheit) mit sekundären Gefäßsklerosen und 
Folgeerscheinungen. 

5. Bei nichtbakteriell infizierten Hirnschäden können Migräneattacken und epi- 
leptiforme Anfälle auf Selbstallergisierung durch Hirnantigene aus dem jahrzehnte- 
langen progredienten Abbau von Hirnsubstanz zurückgeführt werden. 

6. Die zerebral-anaphylaktischen Vorgänge können sich beim Bestehen bestimmter 
Organminderwertigkeiten ausweiten zu bronchialasthmatischen und darmasthmati- 
schen Zuständen, zu vasomotorischen, ulkusbildenden Magen- und Duodenalkrisen, 
zu paroxysmalen Harnsäurediathesen und zu eklampsieähnlichen hypertonischen 
Krisenzuständen, wobei das Mitwirken hypophysärer Faktoren wahrscheinlich ist. Die 
zerebrale Anaphylaxie kann zum ‚Schrittmacher‘ für Alkohol-, Tabak- und Gewürz- 
allergie werden. | | 

(. Insolation als exogener hirntraumatischer ‚Reiz, Schilddrüsenerregung als endo- 
gener Reiz intensivieren die allergische Reaktionslage. 

8. Auch in Unfallbegutachtungen Hirnverletzter müssen allergische Betrachtungs- 
weisen zerebraler Krankheitsereignisse Eingang finden.“ 

In diese Überlegungen, die z. T. noch hypothetischen Charakter haben, ist die 
Psychogenese besonders leicht und lebendig einzubauen (‚Autoanaphylaxie“). 


J. H. Schultz (Berlin). 


Sturm, Alexander: Das cerebrale (diencephale) Asthma. Dtsch. Arch. Klin. Med. 
188, 4: 368. 


Als Grundlage der Ausführungen Sturms dient der Begutachtungsfall eines 
Mannes, der 1917 ein Schädeltrauma erlitt und 1924 epileptiforme Anfälle von Be- 
wußtlosigkeit mit einer schweren traumatischen Persönlichkeitsveränderung bekam. 
Von 1929 ab kombinierten sich diese Anfälle mit bronchialasthmatischen Erschei- 
nungen, wobei allmählich immer mehr dieser asthmatische Charakter überwog und 
das epileptische Moment in den Hintergrund trat. Der ursächliche Zusammenhang 
des resultierenden Asthmaleidens mit dem epileptiformen Bild als Spätfolge des 
schweren Schädeltraumas wird diskutiert und schließlich bejaht. Die umfangreiche 
Arbeit, die in innerem Zusammenhang mit der von Veilu. Sturm jüngst publizierten 
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Monographie über die „Pathologie des Stammhirns“ (Jena 1942) steht!) bringt eine 
gedrängte Übersicht über die anatomisch-physiologischen Grundlagen der Zwischen- 
hirnfunktionen und deren Pathologie sowie über die bisher vorliegende Kasuistik in 
diesem Bereich. Die Krankheitsbilder des .‚zerebralen Asthmas“, des ‚‚renalen Asth- 
mas“, des „Asthma hypertonicum“, der „paroxysmalen Hochspannungsdyspnoe“, des 
„Bleiasthmas“ und anderer verwandter Syndrome werden zitiert, die Pathogenese und 
Symptomatik des allergischen Bronchialasthmas auf ihren Gehalt an zentralen Fak- 
toren untersucht. 

Dabei kommt Sturm zu der Auffassung, daß das klinische Symptom „Asthma“ 
ein einheitlicher zerebraler Vorgang sei, dessen diencephale Lokalisation generell be- 
gründet sei. Den Vorteil, den diese Theorie bietet, sieht St. u. a. in der Möglichkeit 
der Auflösung des „diffusen Begriffes der Neurose in eine feste Vorstellung von 
einem hirnlokalisatorisch definierbaren zerebralen Geschehen“. Wieso dieser Schluß 
erlaubt sei, wird nicht gesagt. Es fehlt jede Begründung für die These, daß ‚‚die 
Neurose“ nun nach Darlegung des Asthma-Syndroms als eines „zerebralen“ Vorgangs 
lokalisiert werden könne. Für den psychologisch geschulten Kliniker ist es natürlich 
unmöglich, sich diesem — medizingeschichtlich gesehen — unmotivierten Regreß 
in die enganatomisch orientierte Ära der Medizin anzuschließen. Bedauerlich ist da- 
bei nur, daß St. es nicht für nötig hält, die Ergebnisse der Arbeit auch nur andeutungs- 
weise zu zitieren, die von Generationen von Psychiatern, Neurologen, Psychologen und 
Psychotherapeuten auf dem Forschungsgebiet der Neurose geleistet worden ist und zu 
Klärungen auf dem Neurosengebiet geführt hat, die ihrerseits geeignet sind, die Struk- 
tur der Medizin entscheidend und richtunggebend auf lange Sicht zu verändern. 


H. Plügge (Gießen), 


Tyndel, Milo: Die Magnesiumsulfatbehandlung der Chorea Sydenham. Med. Klin. 
37 (1941), 46. 
Die endolumbale Anwendung von Magnesiumsulfat wird auf Grund von 26 Beob- 


achtungen empfohlen. G. Fuhge (Berlin). 


VI. Erblehre und Rassenkunde 


Böhm, H.: Umwelt und Vererbung. Dtsch. med. Wschr. 67 (1941), 9. 

Nach einer Zeit ungeheurer Überschätzung der Umwelteinflüsse auf Entwicklung 
und Lebensschicksal des Menschen besteht jetzt eher die Gefahr, die formende Kraft 
der Umwelt ganz zu vernachlässigen auf Grund einer falschen Auslegung des Satzes: 
Rasse ist Schicksal. 

Als feststehend ist aber die Grundtatsache zu betrachten, daß beide Kräfte, Erbe 
und Umwelt, das Lebewesen formen: das Phänom ist das Ergebnis von Genom und 
Peristase. — Verf. definiert genau die Begriffe von Genom und Umwelt (Peristase) 
und weist auf die ;‚Schichtenfolge der Umwelten“ (Just) hin (das allele Gen, das 
genotypische Milieu, die Zelle, die intra- und die extraindividuellen Umweltbedingun- 
gen). Die Gene sind nicht fertigangelegte Eigenschaften, sondern bestimmen nur 
die „Reaktionsnorm“, d. h. sie determinieren die Art und Weise der Reaktion eines 
Lebewesens auf bestimmte Umwelteinflüsse während seines ganzen Entwicklungs- 
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ablaufes. Die gleichen Gene können sich also unter vers chiedenen 
Umweltbedingungen zu verschiedenen Eigenschaften en tfalten, 
andrerseits werden gleiche Umweltbedingungen bei verschiedener genischer Struktur 
zu verschiedenen Eigenschaften führen. Die Eigenschaften sind also weder durch die 
Erbanlagen, noch durch die Umwelteinflüsse eindeutig bedingt. Die Abhängigkeit der 
Gene von der Umwelt ist sehr verschieden. Es gibt sehr „umweltlabile“ Gene. Ganz 
unabhängig von der Umwelt (Persistase) ist nur das Gen, das den Blut- 
gruppenzugrunde liegt. Immer aber sind den Umwelteinflüssen ganz bestimmte 
umüberschreitbare Grenzen gesetzt. ‚Sie können nur da wirken, wo Reaktionsbereit- 
schaft besteht, wo also entsprechende Erbanlagen vorhanden sind. Durch sinnvolle 
Steuerung der unserer Beeinflussung zugänglichen Umweltbedingungen ist es möglich, 
die Manifestierung günstiger Erbanlagen zu unterstützen, unerwünschte Erbanlagen 
zu hemmen. Damit gewinnt die Erbbiologie und -pathologie aufs innigste Be- 
‚ziehungen zu Prophylaxe und Therapie.“ G. Fuhge (Berlin). 


Dubitscher, F.: Asoziale Sippen- Erb- und sozialbiologische Untersuchungen. Leipzig 
1942, G. Thieme. 226 S. RM. 16,50, Hlw. RM. 18,30. 

Mit der fortschreitenden Verwurzelung sozialen Denkens und Handelns in den 
einzelnen Trägern unsres Kulturkreises wird die Abgrenzung von Existenzweisen zum 
Erfordernis, die außerhalb einer ideellen und realen Gemeinschaftsnorm gelegen sind. 
Verf. unterzieht sich der dankenswerten Aufgabe, das Werturteil, wer in diesem 
Sinne als nicht mehr sozial zu gelten hat, auf eine wissenschaftlichere Basis zu stellen. 
Die Beantwortung der Frage ergibt sich für ihn aus dem Zusammenwirken der kri- 
minal- und sozialbiologischen, wirtschaftspolitischen, ärztlich-psychiatrischen und erb- 
biologischen Denkmöglichkeiten. Verf. geht von praktischen Bedürfnissen der Ge- 
meinschaft aus. Es kommt ihm in erster Linie auf die Feststellung fundamentaler Tat- 
sachen an. Der Studie liegt daher ein mehr quantitatives ’Untersuchungsprinzip zu- 
grunde unter bewußtem Verzicht auf die Erörterung feinerer seelischer Strukturen. 
1234 Personen aus 31 Sippen werden auf Grund von Aktenunterlagen und persön- 
licher Rücksprache in umfassender Weise charakterologisch, insbesondere hinsicht- 
lich ihrer zwischenmenschlichen Beziehungen und ihrer typischen Zuwendung 
zu Sachwerten untersucht. Alle Einzelheiten des reichhaltigen, statistisch vorzüglich 
durchgearbeiteten Materials können in einem kurzen Referat nicht wiedergegeben 
werden. Besonders zahlreiche asoziale Verhaltensweisen finden sich unter den Nach- 
kommen von beiderseits auffälligen Eltern oder kriminellen Vätern. Ein Teil der 
Fälle unterliegt maßgeblichem Milieueinfluß, in einem andern Teil gibt die Anlage 
den Ausschlag. In vielen Fällen asozialen Verhaltens sind die Vererbungsverhältnisse 
sehr komplex gelagert. Die Ausführungen des Verf.s lassen keine Unklarheit darüber, 
daß extensive Erhebungen durch Einzel- und Strukturforschungen ergänzt werden 
müssen. Hinsichtlich des Erscheinungsbildes grenzt Verf. folgende Typen ab: Ar- 
beitsscheue, Unwirtschaftliche, Vagabunden, primär moralisch Verkommene, Alkohol- 
süchtige, Kriminelle, Querulanten, Antisoziale. Die Möglichkeit. der Früherkennung 
Asozialer wird bejaht. Die Anomalien im Kindesalter, die ein Hinweis auf spätere 
asoziale Entwicklung sein können (Bettnässen, Wutkrämpfe, Gefühllosigkeit, Tier- 
quälerei, Fehlen des Reinlichkeitsbedürfnisses u. a. m.), haben pathognomonische 
Bedeutung im Falle unbeeinflußbaren Dauerzustandes und im Zusammenhang mit 
der nachgewiesenen erblichen Belastung. Als vieldeutige Einzelsymptome finden sie 

sich vorübergehend auch bei Erziehungsschwierigkeiten ohne asoziale Tendenz. Eine 
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direkte Beziehung zwischen Schwachsinn und Asozialität besteht nicht. Der Anteil 
von Geisteskrankheiten in dem untersuchten Material ist minimal. Nicht unwesent- 
lich »st, daß sich bei einem Teil der Jugendlichen Anhaltspunkte für eine exogene 
Beeinflußbarkeit des sozialen Versagens durch frühzeitige Sanierung der Er- 
ziehungsverhältnisse und Milieuwechsel fanden. Die Frage wird offengelassen, ob 
der häufig vorkommende Komplex: relativ gute Schulleistung — schlechte Er- 
ziehung — schlechte wirtschaftliche Verhältnisse, für Milieuschädigung bei relativ 
guter intellektueller Beanlagung oder gerade für die Unabhängigkeit von Milieu 
und geistiger Leistung spricht. Verf. unterscheidet zwischen asozialen Reaktionen und 
asozialen Persönlichkeiten und möchte für die reine Milieuschädigung den Begriff 
Verwahrlosung vorbehalten wissen. Die eigentliche Gefahr für die Volksgemeinschaft 
sieht Verf. 1. in der Fruchtbarkeit der Asozialen, die höher legt als die der. Hilfs- 
schulfamilien und der normalen Durchschnittsbevölkerung, 2. in der Vermischung mit 
Gesunden, 3. in der wirtschaftlichen Belastung der Gesunden. Wenn auch zwischen 
Anlage- und Milieuschädigung nicht immer sicher zu entscheiden ist, neigt Verf. doch 
dazu, die sozial-biologische Notwendigkeit der Unfruchtbarmachung Asozialer vop 
‚exakte wissenschaftliche Forderungen zu stellen, zumal deren Grundlagen nicht ein- 
heitlich sind und an dem biologischen Wert des Nachwuchses der dabei erfaßten, 
vorwiegend Milieugeschädigten mit geringen Anlagemängeln berechtigte Zweifel be- 
stehen. Eine Schwierigkeit dürfte darin liegen, daß das Urteil „‚asozial“ sich von der 
Genauigkeit einer Diagnose etwa im Sinne einer Krankheit weit entfernt und sub- 
jektiven Deutungen nicht unbeträchtlichen Spielraum läßt. Wo liegt z. B. in Zweifels- 
fällen die Grenze? Im Falle schwerer erblicher Belastung kann man dem Verf. 
nur beipflichten. Ob die praktische und theoretische Erforschung dieser Probleme 
einschließlich der Prophylaxe und der erzieherischen Situation schon den Anspruch 
auf Abgeschlossenheit und restlose Klarstellung erheben kann — dies gilt gerade für 
die Fälle asozialen Verhaltens, in denen die Erblichkeit nicht über eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit hinausgeht —, muß dahingestellt bleiben, wenn man die Norm zur 
Richtschnur des Handelns macht. Das Buch Dubitschers kommt nicht allein durch 
die Bereicherung der Kenntnis, sondern auch als Ausdruck sozialbiologischen Wollens 
den praktischen Forderungen der Gegenwart entgegen. G. Kujath (Berlin). 


Kloos, Gerhard: Erbbiologie der Hochbegabung. Münch. med. Wschr. 88, 18. 

Das erbbiologische Denken ist heute in weitesten geistwissenschaftlichen Gebieten, 
so auch in das kulturhistorische eingedrungen. Immer häufiger finden sich in Bio- 
graphien erbbiologische Daten. Die „Deutsche Geschichte in Ahnentafeln“ von 
v. Bazan und R. Müller macht den erstmaligen Versuch, genealogische und rassische 
Beziehungen, die in deutschen Staatsmännern und Volksführern seelisch wirksam 
waren, aufzuweisen. So wurde ungeahnte Ahnengemeinschaft aufgedeckt zwischen 
Friedrich d. Gr. und Maria Theresia, Blücher und Moltke. Bismarcks Ahnen zweigen 
sich von Florian Geyer ab. Bei der Nachforschung der Erblichkeit der Begabung 
und Leistung in deutschen Soldatengeschlechtern hat Hans R. Günther Beispiele 
von Begabungsvererbung festgestellt analog der Fälle familärer Talentvererbung. 
Die Familie v. Below stellte insgesamt 182 Offiziere, darunter 20 Generale, mit 
12 Pour-le-merite-Trägern. Auch bemerkenswert sind die geistig-kulturellen Leistun- 
gen von Nicht-Soldaten aus Soldatenfamilien: Wilhelm und Alexander v. Humboldt, 
Heinrich v. Kleist, Eduard v. Hartmann. Der Offizier braucht keine Sonderbegabung, 
sondern vielseitige praktische Intelligenz, Wirklichkeitssinn und Charaktertugenden. 
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Letztere sind auch für Hochleistungen auf künstlerischem und wissenschaftlichem Ge- 
biet Vorbedingung. Nach Gottschaldt bilden die charakterologischen Bedingungen 
wie Antrieb, Nachhaltigkeit, persönliches Tempo förderliche Gefühle u. a. das „‚ganz- 
heitliche Anlagegerüst“ jeder echten Begabung. Ihre Erbbestimmtheit ist 5—6fach, 
während die der intellektuellen Funktionen, die durch Übung, Schulung usw. geformt 
werden, nur 2—3fach ihrer Umweltbedingtheit überwiegen. Daher sieht Hoffmann . 
das Wesen der Höchstbegabung in der Verbindung von Intelligenz, Talent, Differen- 
ziertheit, Vitalität und Zentralisation des Charakters, also in der Persönlichkeits- 
struktur. Die Durchschlagskraft der Sonderbegabung steht heute fest. Umstritten ist 
noch die Frage des väterlichen und mütterlichen Anteils an der Begabungsvererbung. 
Wichtiger ist in der Sippe von Hochbegabten nach Teilanlagen als nach Begabungs- 
ganzheiten zu suchen. Die Genialität ist aber nicht einfache Addition verschmolzener 
Anlagen, sondern eine neuartige Ganzheit. Hier bleibt also auch für die Erbbiologie 
„ein unaufgeklärter Rest, das geheimnisvolle Wesen des schöpferischen Wirkens der 
Natur“. | G. v. Staabs (Berlin). 


Veit, Gertrud: Zur Erbbiologie des angebornen Schwachsinnes. Ärztin 18 (1942), 1. 

Bericht über den heutigen Stand der Erbforschung, wobei der sog. unkomplizierte 
Schwachsinn herausgestellt wird und die erbbiologisch abgrenzbaren Sonderformen 
außerhalb der Betrachtung bleiben. Etwa 3% der Gesamtbevölkerung sind von 
diesem Schwachsinn betroffen. Zwillingsuntersuchungen zeigen, daß das Merkmal 
„Schwachsinn“ absolut konkordant ist, nur hinsichtlich der Schwere gibt es Diffe- 
renzen zwischen Zwillingen, jedoch auch nicht gröberer Art. Entgegen einer früheren 
Annahme folgen die meisten Schwachsinnsformen nicht dem rezessiv-geschlechts- 
gebundenen Erbgang, die Erbanlagen liegen daher vermutlich nicht in den Genosomen, 
sondern in den Autosomen. Möglicherweise handelt es sich nicht um ein genetisch ein- 
heitliches Leiden, die einzelnen Schwachsinnsgrade könnten auf dem Wege der mul- 
tiplen Allelie entstanden sein. Ein völlig abgeschlossenes Bild über die Art der Ver- 
erbung dieser Anomalie ist noch nicht gewonnen. G. Fuhge (Berlin). 


VII. Gesetzeskunde und Gutachtenwesen 


Peters, Karl: Jugendarrest. Mschr. Kriminalbiol. usw. 33 (1942): 173—182. 

Verf., Prof. Dr. jur. in Greifswald, berichtet über die Erfahrungen mit dem seit 
19. Oktober 1940 eingeführten Jugendarrest. Eine endgültige Beurteilung ist noch 
nicht möglich, der Sinn des JA., dem Jugendlichen das Gemeinschaftswidrige seines 
Verhaltens ‚eindringlich zum Bewußtsein zu bringen, muß gewahrt bleiben: JA. darf 
nicht wahllos als Strafensatz benutzt werden; echt Kriminelle sind seiner nicht würdi g, 
während Verfehlungen Werthafter nicht zu Gefängnisstrafen führen dürfen. Der JA. 
ist kein Ersatz für Erziehungsmaßnahmen. Die Jugendämter beurteilen die Erfolge 
‚des JA. günstig. Die Art des Deliktes ist nur Symptom für die Persönlichkeit der 
Täter, die für den JA. aufgeschlossen sein müssen. Ob Jungen oder Mädchen besser 
ansprechen, ist noch unklar, ebenso, ob Wochenendkarzer oder Dauerarrest wirksamer 
ist. Mögliche Beschleunigung des Verfahrens ist besonders wichtig, ferner möglichst 
lebensnahe und ‚‚formlose“ Gestaltung. Ob „vielstündige Untätigkeit“ oder Arbeit 
besser wirken, ist noch unentschieden. 

Im ganzen ist der JA. eine „erfreuliche Bereicherung in der Skala der dem Jugend- 
gericht zu Verfügung stehenden Maßnahmen.“ J. H. Schultz (Berlin). 
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Veil, Wolfgang H. und Sturm, Alexander: Pathologie des Stammhirns und ihre 
vegetativen klinischen Bilder als Erkenntnis und Grundlage der Unfallbegutachtung 
innerer Krankheiten. Mit 413 einfarb. Abb. und 118 Krankenbeobachtungen. 444 S. 
Jena 1942, G. Fischer. RM. 24,—, Lwbd. 26,—. 


Das Unfallereignis ist für die Autoren „ein die Gesamtpathologie neu ordnender 
Vorgang“, bei dem das Gehirn als vegetatives Zentralorgan den entscheidenden Um- 
schlageplatz bildet; die gleiche Wertigkeit besitzt es in der gesamten, insbesondere 
der internen Medizin. Fokalinfekte wie Traumen setzen zentrale Umschaltungen; 
Schädelhirnverletzungen führen zu oft jahrelang später deutlichen Folgen. So finden 
sich endokrine Störungen durch Erregung („zentrogener Basedow“, essentielle Hyper- 
tonie, hypophysärer Diabetes mellitus) und Hemmung (neuro-pankreatischer Dia- 
betes, zentrogene Keimdrüsenatrophie, Kachexie), durch örtliche Funktionsstörungen 
der basalen Zwischenhirnstätten (Diabetes insipidus, Fettsucht, Migräne, Nieren-, 
Magendarm-Störungen) und Allgemeinumstellung (Allergie). Diesen Stammhirn- 
störungen kommen erbliche oder erworbene Schwächen entgegen, ohne daß darum der 
wesentliche Zusammenhang der Stammhirnänderung an Bedeutung verlöre. Exogene, 
besonders vaskulär vermittelte Schädigungen sind besonders wichtig, wie die fort- 
schreitende Entwicklung des rheumatischen Gefäßschadens zeigt. Verletzungen, wie 
Sturms Beobachtungen von Blutdrucksteigungen bei Amputierten besonders klar 
zeigten, spielten eine wesentliche Rolle, auch wenn sie Jahre, ja Jahrzehnte zurück- 
liegen. Der „Stammhirnkranke‘ mit einer besonderen Pathologie und Nosologie 
ist in die allgemeine und interne Medizin einzufügen, besonders auch in die Unfall- 
begutachtung; er darf nicht lediglich Objekt der Neuropsychiater bleiben. 

An einer Fülle von interessanten Beobachtungen werden diese Gesichtspunkte auf- 
gezeigt; in manchen Fällen würde eine noch eingehendere neurologische Befundgabe 
interessieren; die Abwertung der internen Anschauungen der Autoren muß die interne 
Medizin vornehmen. 

Für unser Gebiet stellt die Studie von V. und St. einen hochbedeutsamen, um- 
fassenden Versuch dar, die uns geläufige „neurobiologische“ Gesamtschau als Trägerin 
jeder haltbaren psychophysischen Einheitsbetrachtung an Hand klinischer Beob- 
‚ achtungen wissenschaftlich durchzuführen; wird doch so weiter die Grundlage für 
eine kritische Einwertung der Reichweite des Seelischen im Organismus geschaffen, 
unentbehrliche Ergänzung der Bestrebungen, die „Person“, das „Subjekt“ in die 


J. H. Schultz (Berlin). 


Medizin einzugründen. 


IX. Philosophie 


Hartmann, Otto Julius: Die Stufenfolge der Naturbereiche und das Wesen des Men- 
schen. Forschg. u. Fortschr. 17 (1941), 12: 134—136. 

Gegenüber den quantitativ-physikalischen Methoden, für die nur ein relativer 
Geltungsbereich und immanente Grenzen aufgewiesen wurden, wird versucht, „mit 
andersartigen Erkenntnismethoden, die um nichts weniger exakt sind“, aus den 
charakteristischen Gestalten und Verhaltensweisen der einzelnen Naturbereiche ihre 


spezifischen Kräfte und Gesetze zu erkennen. REG U BAER 
Über den wesenhaften Unterschied von Leblosem und Belebtem hinaus wird im 

Organisch-Lebendigen ein Wesensunterschied zwischen pflanzlichem, tierischem und 

menschlichem Dasein gefunden, so daß sich die gesamte Naturwirklichkeit als vier- 
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fach gestuft erweist und jede folgende Stufe die vorhergehende in bestimmter Weise 

voraussetzt und in sich beschließt. Der Kristall ist ganz aus der elementaren Geometrie 
des Raumes zu begreifen, wo die Zeit keine Rolle spielt und nur Größenzunahme, 
aber keine echte Entwicklung besteht. In ihm zeigt sich das Wesen der anorganisch- 
mineralischen Natur. Organisch-lebendiges Dasein mit seinen ganz anderen Gesetzen 
kann sich nur deshalb aus der gleichen Materie bilden, weil sie nicht nur im kristal- 
loiden, sondern auch im kolloidal-amorphen Zustand erscheinen kann und dann, von 
der Strenge des Kristallprinzips freigelassen, neuen biologischen Kräften offensteht. 


Die Pflanze wird gekennzeichnet durch das Aneinanderreihen verschiedener geo- 
metrisch nicht faßbarer Gestalten (verschiedene Blätter usw.) zu einem höheren 
Ganzen, das als Zeitgestalt angesehen werden muß und von Evolution und Involution 
bestimmt wird. Um diese Vorgänge zu verstehen, wird als Gegenpol zum Räumlich- 
Materiellen der Begriff eines Un- und Überräumlichen bzw. Un- und Übermateriellen 
als unerläßlich angesehen. : 


Während sich die Pflanze zentrifugal entfaltet, verlaufen die Organisationsvor- 
gänge des Tieres zentripetal im Sinne von Einstülpungen, wodurch der Gegensatz 
von Innen- und Außenraum, Innen- und Außenwelt zustande kommt. Aus dem 
Spannungszustand der Hohlräume werden die Polaritäten des Tonus (Atonie, Hyper- 
tonie usw.) ebenso zu erklären versucht wie die Urstimmungen und Urverhaltens- 
weisen des tierischen Daseins in Sympathie und Antipathie, Hunger und Sättigung 
usw. als Polaritäten einer seelischen Wirklichkeit. BER 

Psychologische und anatomische Tatbestände grenzen menschliches und tierisches 
Dasein voneinander ab. Sachlich-gegenständliche Wahrnehmung und Bildung allge- 
meiner Begriffe und Ideen ist den Tieren ebenso versagt wie die menschliche Er- 
innerungskraft mit ihrer Fähigkeit, Abwesendes zu vergegenwärtigen. Die Eigen- 
ständigkeit menschlichen Lebens in Logos und Ethos wird als gesichert betrachtet 
und die Gefahr einer nur-biologischen Betrachtungsweise angedeutet, die über den 
Vererbungszusammenhängen und dem gattungshaft vorbestimmten Schicksal nicht 
die Möglichkeit erwägt, wieweit der Mensch Selbstgestalter seines Schicksals und 
Selbstpräger seines Charakters zu sein vermag. E. Geisler (Berlin). 


Hennemann, Gerhard: Rasse und Physik. Volk und Rasse 16 (1941), 9: 141—144. 


Der Einfluß der Rasse auf die Eigenart des Denkens und Erlebens wird an der 
Physik nachzuweisen versucht, obgleich diese Zusammenhänge hier, bei einer 
wertfreien Wissenschaft, sehr viel schwerer zu erkennen sind als bei den mit 
Personen und Sinnzusammenhängen arbeitenden Geisteswissenschaften. Soweit die 
Physik reine Maßwissenschaft ist und mittels des Kunstgriffes der Abstraktion 
und Isolierung rein abstrakt quantitative Beziehungen betrachtet, sind diese vom 
Subjektiven (rassisch-völkischen und weltanschaulichen Momenten) entleert und da- 
mit unabhängig vom einzelnen Forscher und seinen rassischen oder sonstigen Bin- 
dungen. Der Anteil der Juden an .der theoretischen Physik war daher. besonders 
groß und ihr Bemühen, die experimentelle, auf Anschauung gegründete Forschungs- 
weise davon vollständig abzutrennen, entsprach. ihrer Grundeinstellung, in der Natur 
etwas Verwandlungsfähiges zu sehen — wobei auch der Mißbrauch mathematischer 
Formulierungen mitunter vorkam (s. Einstein) — im Gegensatz zu dem Streben des 
faustischen Menschen nach einem echten Verhältnis zur Natur, für das die mathe- 
matische Formulierung nur Stütze bedeutet. 
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Mit der Heisenbergschen Unbestimmtheitsrelation ist erwiesen, daß der Beob- 
achter in irgendeiner Form mit in die Beobachtung hineingeht — also nicht das ab- 
strakte Kalkül, der nicht voraussetzungslose Teil der Physik macht die ganze Wissen- 
schaft aus, sondern die Beziehung zwischen den abstrakten Größen und der experi- 
mentellen Wirklichkeit. Es erfolgt nicht eine passiv konstatierende mathematische 
Registrierung eines Systems, sondern aktive Erkenntnis greift in die Zusammenhänge 
ein und will neue Sachverhalte schaffen. So wird — trotzdem die physikalische 
Schicht, der Gegenstand der Physik, als Objekt unveränderlich gegeben ist — doch 
die Art und Weise des Eindringens in diese Schicht maßgeblich vom Selbst des 
Forschers und damit von seinem Rassetypus mitbestimmt. Gerade an der Quanten- 
physik konnte deutlich gemacht werden, daß es sich nicht mehr um ein von allen 
menschlichen Bezügen losgelöstes System von absoluten Erkenntnissen handelt, sondern 
eine Forscherpersönlichkeit mit all ihren Voraussetzungen sich hier richtunggebend 
auswirkt. 

Mit Stark wird als Ausdruck des rassischen Einflusses auf die Physik der jüdisch- 
dogmatische Geist der deutsch-pragmatischen Einstellung gegenübergestellt und dabei 
an der Erforschung der Oberflächenstruktur chemischer Atome und den Erscheinungen 
und Gesetzen der elementaren Lichtemission nachgewiesen, daß wirkliche Erfolge 
durch die pragmatische Methode erzielt wurden, während die dogmatische Forschung 
außer den Epsteinschen Formeln kein Resultat erzielte, aber schadete, weil sie 


bei der Jugend schöpferische Tätigkeit im pragmatischen Geist lähmte. 
E. Geisler: (Berlin). 


 Kujawa, Gerhard v.: Ursprung und Sinn des Spiels. Eine kleine Flugschrift, ver- 
sehen mit Randbemerkungen eines Schildbürgers. Leipzig 1940, E. A. Seemann. 
151 S. RM. 3,30. | 

Wenn es wahr ist, daß Menschen im allgemeinen aus sehr geistlosen Gründen Geist 
an den Tag legen, so muß man dem Verf. der eminent intelligenten Schrift im Gegen- 
teil zubilligen, daß auch auf den Kopf gestellt sein Geist noch Geist ist; und auch 
dies, daß es keine der Sache mehr gemäße Art gibt, über das Spiel zu sprechen, als 
mit der Sache, um die es geht, zu spielen. Führt man — hinlänglich viel Geist voraus- 
gesetzt — dies folgerichtig durch, so wird in diesem Spiel der ganze Ernst mit ein- 
gefangen sein, aber so, daß er vom Spiel sich nicht mehr unterscheiden läßt. Über 
ein Buch solcher Art läßt sich nicht berichten, denn sein Gehalt, sein Tiefsinn, die 
umfänglichen Kenntnisse, die es ermöglichten, sind so ganz in Flug, Wurf und Einfall 
umgesetzt, daß jede Berichterstattung sich erübrigt. Die Thesen des Buches ‚gehen 
auf in den Querverbindungen zwischen ihnen, und die Tatsachen, die in ihm nieder- 
gelegt sind, bleiben wohl der Meditation erschließbar, aber nicht der Mitteilung. 
Man kann also nur empfehlen die Schrift zu lesen, d. h. ihre geistige Schwingung 


nachzuvollziehen und dann, im einzelnen, sie zu meditieren. 
E. v. Gebsattel (Berlin). 


Thomae, H.: Philosophische und psychologische Anthropologie. Z. angew. Psychol. 
61. (1941): 274—300. 

Ir ae von A. Gehlen wird eingehend gewürdigt, wobei sich Bedenken 
gegen die grundsätzliche Trennung Tier-Mensch („Unspezialisiertheit“ des Menschen), 
gegen die „Schichtfremdheit“, gegen die Unterbewertung triebhafter Existenzgrund- 
lagen, gegen den Teleologismus und manche andere Positionen ergeben, besonders 
im Sinne von Lersch. J. H. Schultz (Berlin). 
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Xl. Ethnologie und Völkerpsychologie 


Wiesner, Joseph: Frühzeitliche Tierbilder in Alteuropa und im Alten Orient. 
Forschg. u. Fortschr. 17 (1941), 12: 131—132. | 


Die Abhängigkeit der Tierbilddarstellung von der kulturellen Entwicklung wird 
nachgewiesen und festgestellt, daß im Jägerdasein der Altsteinzeit das Tierbild ein 
ausgesprochenes „Denken im Tier“ erkennen läßt. In den Bergländern angrenzend 
an das Zweistromland behält das Tierbild bei einer Jägerbevölkerung die alte Be- 
deutung für die Mächte und Kräfte der drei Lebensbereiche Himmel, Erde und 
Wasser, während es in städtischer Kultur an Bedeutung verliert. 


E. Geisler (Berlin). 


XII. Volkskunde und Religionswissenschaft 


Mensching, G.: Gut und Böse im Glauben der Völker. 99 S. Leipzig 1941. 
J. C. Hinrichs. RM. 3.—. 


Die Schrift des Bonner Gelehrten beschäftigt sich mit einem Problem, das auch 
in unserer Arbeit am Menschen oft auf uns zutritt: der Frage nach Wert und Un- 
wert, Gut und Böse. In kurzen Skizzen der verschiedenen Religionen wird darge- 
stellt, wie diese sich — sehr verschieden — zu ethischen Fragen stellen. Denn weder 
impliziert eine Religion das Ethische, noch umgekehrt. Es gibt beispielsweise den 
Mazdaismus (Iran), wo der ethische Kampf im Mittelpunkt steht; im Christentum 
dagegen ist das Ethische die Auswirkung der Religion, während beispielsweise die 
hellenische Religion unethisch war, aber allmählich von einem — außerhalb des Reli- 
siösen erwachsenen — Ethos erfaßt worden ist; im Buddhismus — sowie der Mystik 
überhaupt — bedeutet das Ethos die Vorbereitung der Religion, hat also nur mittelbar- 
dienende Bedeutung; im Islam schließlich und im Israelitischen liegt eine „ethische 
Theonomie“ vor, d. h. die Erfüllung der Gebote der Gottheit (des „Gesetzes‘) ist 
Religion. In der frühen germanischen Religion gibt es überhaupt kein Ethos; dieses 
ist vielmehr der Solidarität der Sippen entsprungen, ist also exquisit völkisch ge- 
bunden, wie das auch noch in den schintoistischen Bestandteilen der japanischen 
Religion deutlich wird. 

Schor. diese kulturpsychologischen Phänomene sind nicht nur oft unberücksichtigt, 
sondern auch wichtig zu kennen für den Weg der inneren Auseinandersetzung des 
Menschen. Dazu bringt die Schrift in reichlichen Zitaten aus den mannigfachen 
Kulturkreisen eine Fülle sehr eindrucksvoller Zeugnisse aus dem Ringen der Men- 
schen um ihre höchste Würde, ihren Sinn. G, R. Heyer (Berlin). 


reg R.: Über Mythos und Pathologie. Virchows Arch. 308 (1942): 519—539. 

Der bekannte Leiter des Pathologischen Institutes Berlin gibt von hoher Warte 
eine Übersicht über auffallende Ähnlichkeiten mythischer Figuren 
und Körpermißbildungen; hier liegt neben reiner Phantasieproduktion, die 
R. als „primäres geistiges Erzeugnis‘ kennzeichnet, ein „Modellen“ folgender Ge- 
staltungsweg ‚mehr sekundärer Natur“. In Bangkok fand R. auf einer Reise die über- 
lebensgroße Statue eines holländischen Kaufmannes als „Apotropaion“; der 
schreckende Eindruck des mächtigen, fremdartig gekleideten, waffenführenden Aus- 
länders ist dem der Mißbildungen verwandt, und in der Tat konnte R. im Laufe 


Referate 351 


der Jahre viele Beispiele auffallender Übereinstimmung von „Mißgeburten“ und 
„Götzen“ finden (Vielgliedrigkeit, „Tierfell“, tierbeinartige Beinmißbildungen, 
„Kinderfresser“-ähnliche Rachenpolypen, weibliche Kinder mit Bart und Männer- 
stimme usw.). Ein wichtiger kritischer Beitrag zur Mythoplasie. 


J. H. Schultz (Berlin). 


Schrötter, K. und Wüst, W.: Tod und Unsterblichkeit im Weltbild indogerma- 
nischer Denker. II, Aufl. Deutsches Ahnenerbe, Reihe C, Band 7. Berlin 1939. Ahnen- 
erbe-Stiftung. 248 S. Geb. RM. 3,60. 

Aus der Welt der Indoarier und Iranier, der Griechen und Römer, Kelten und 
Germanen, der abendländischen Denker des Mittelalters und der Neuzeit, deutscher 
Dichter und Philosophen der letzten Jahrhunderte werden in reicher Zahl Äuße- 
rungen gebracht, die das Thema Tod und Unsterblichkeit betreffen. Der Leser findet 
eine große Zahl von Be- und Erkenntnissen, die speziell dem Tiefenpsychologen wert- 
voll sein können: geht es doch in den Arbeiten mit unseren Patienten außerordentlich 
oft um Fragen nach diesen letzten Dingen, insbesonders der Unsterblichkeit in der 
G. R. Heyer (Berlin). 
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Dionysos in der deutschen Geistesge- 
schichte 57. 

—, Mythos und Kultus 251. 

Dionysos-Zagreus 254. 
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315; 

Fehlentwicklung (siehe auch Reifung) 51, 
303. 

Fehler, Scheidung vom Irrtum 194. 

Fehlerproblem 194. 

Fehlhaltungen 98, 110, 341. 

Fehlleistungen 61. 

Flüchtigkeit des Denkens 310 f. 

Flutsagen 61. 

Föhnwirkung 208. 

Follikelhormon 285, 289. 

Formdeutungsversuche 57. 

Forschungsaufträge des psychotherapeu- 
tischen Instituts 6, 7, 7Lf. 

Freizeitgestaltung in der Anstaltserzie- 
hung 145, 146 f. 

Frigidität 7, 71 f., 284, 285. 

Fruchtbarkeit, siehe Sterilität. 

Fruchtbarkeitskult 260, 264, 265, 268. 

Frühschäden, konstitutionelle 124. 

Funken 196. 

Funktionsgruppen, drei, 
Seelenlebens 317. 

Funktionskreis 239. 

Funktionsverband als Ergebnis des biolo- 
gischen Differenzierungsvorganges im 
Gesamtorganismus 319. 

Funktionswandel 112, 113. 

Fylgjen 249. 


des 


gesunden 


G 


Galensche Temperamentenlehre 190. 

Ganzheit der Person in der ärztlichen 
Praxis 201. 

Ganzheitsprinzip 328. 

Ganzheitspsychologie 240. 

Gedächtnistypen nach Jaensch 87. 

Gedankenentzug 310, 315. 

Gedankenlesen des lettischen Mädchens 
Ilga K. 187. 

Gefühl, siehe auch Affekt. 

Gefühl 277 f., 323. 

—, Stand der Psychologie des 301 

— an Trieb gebunden 326. 

— und Verwirklichung 

Gefühle, Arten und Entwicklung von 313. 

—, Filterwirkung der 294, 295. 


ee un 
Ei 


—, Genese des 
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Gefühlskälte, sexuelle (siehe auch Frigi- 
dität) 285. 

Gefühlsleben, Grundtatsachen des 9. 

Gefühlsreifung 283. 


Gefühlsstörungen, schizophrene 313. 

Gefühlsübertragung (siehe auch Übertra- 
sung) 280, 281, 282. 

Gegensatz und Doppelhaftigkeit als diony- 
sischer Urgedanke 252f. 

Gegentypus (Jaensch) 85 ff., 300. 

Geheimnis 226. 

Gehemmtheit 110, 334. 

Gehirnvorgänge, elektrische 215. 

Geisteskranker, Seele des 219. 

Geltungsbedürfnis 176. 

Gemeinschaftsbezug der Erziehung 129 £., 
150 £. 

Gemeinschaftsfähigkeit 99. 

Gene 204, 343 £. 

geniale Menschen 338. 

Genitalfunktion, nervöses Zentrum der 
333. 

Genital-Hormonausscheidung 213. 

germanische Naturreligion 257 ff. 

germanische Vorzeit 57. 

Geschlecht, Liebe, Ehe (I. H. Schultz) 96. 

Geschlechtsliebe und Zärtlichkeit 292. 

Geschlechtsnot, Überwindung der 196. 

Geschlechtsorgane, nervöse bedingte Än- 
derungen an (Stieve) 298. 

Gesichtsausdruck, ' klinische Bedeutung 
des 186. 

Gestaltauffassung 186. 

Gestaltkreis, Theorie der Einheit von 
Wahrnehmen und Bewegen (v. Weiz- 
säcker) 111 ff. 

Gestaltwandel 79, 125, 232, 233, 291, 298. 

Gesunderhaltung, seelische 304 f. 

Gewissen 278. 

jugendlich-weiblichen 
227f. 

Gewissensangst, endokrin bestimmt 290. 

Gleichgewicht, seelisches 196. 

Gleichgewicht, Säure-, Basen- bei Kon- 
zeption 333. 

Gleichgewichtsforschungen 117. 

Gleichgewichtsleistung 116. 

Gleichgewichtsstörungen, seelische 308. 


Gleichzeitigkeitsfabel 330. 

gonadotropes Hormon 289. 

Göttlichen, die, bei den Kämpfenden 249, 

Göttliches Kind 247, 254. 

Graphologie 42, 189, 195, 221, 223, 224, 
330, 331. 

Graviditätschorea 338. 

Grenzsituation 235. 

Großelternerziehung 161. 

Großstadt, Mensch und Volk der (Hell- 
pach) 302. 

Grundcharakter (Pfänder) 94. 

Gruppensystem bei Anstaltserziehung 
psychopathischer Jugendlicher 131 ff. 
Abnormengruppe 133, 136, 137, 138, 

140, 141, 143, 145. 
Freigruppen 136. 
geschlossene und halbgeschlossene 
Gruppen 137. 

Lehrlingsgruppe 137. 
Progressivsystem 133. 
Strafgruppe 137. 
Unmündigengruppe 138. 

Gut und Böse im Glauben der Völker 350. 

Gutachten, Abfassen von Zeugnissen und 
34 ff. 

—, charakterologisches 44 ff. 

Gymnastik, psychologische (Heyer) 303. 


H 


Handschriftenproben von 
paaren 223. 

Hebephrene Apathie 203. 

Heerespsychologie 87. 

Heilerziehung 6. 

Heilmethode, individuelle, bei jugend- 
lichen Psychopathen 139 f. 

Heilpädagogik 228. 

heilpädagogische Behandlung des jugend- 
lichen Rechtsbrechers 234 f. 

Heimtherapie 30. 

Heimweh, Frömmigkeit der Erlösungs- 
religion 255. 

Hemmung und Verdrängung 77. 

herkologische Methode (Künkel) 109. 

Hermaphrodit 248. 

Herzneurose 210. 


hierarchischer Bau des Menschen 278. 


Zwillings- 
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Hilfsschema bei erbbiologischer Bestands- 
aufnahme 160. 

Himmel, Vater — in germanischer Natur- 
religion 257 ff. 

Himmelsgott 259, 261, 264, 265. 

Hirnanhangdrüse 280. 

Hirnschädigung 341. 

Hochbegabung, Erbbiologie der 345f. 

Homosexualität 6, 13, 70, 71, 72, 119 £f., 
204, 214, 217. 

—, gegen angeborene 217. 

—, Kardiazolschock bei 214. 

— und Konstitutionstypus 204, 

—, Ursache und strafrechtliche Bewer- 
tung 119 ff. 

Hormon der Keimdrüsen 289. 

—, Follikel- 285, 289. 

—, Wachstums- 289. 

—, Hypophysen- 289. 

—, gonadotropes 289. 

— der Zirbeldrüse 289. 

—, Laktations- 280, 294, 295. 


hormonale Stabilisierung 295. 

— Einflüsse auf Homosexualität 122. 

— „Nachschlüssel“ 286. 

— Vorgänge bei Menses und Pubertät 
153. 

Hormontherapie, gynäkologische 124. 

Hunger 279, 326. 

— , medizinisch-forenische Bedeutung des 
218. 

Hydrotherapie 143, 217. 

Hygiene, Ängstlichkeits- 302. 

—, Mut- 302. 

—, psychologische 8, 98, 100, 232, 293. 

Hypermotilität im Kindesalter 230. 

— und Neurose 230. 

Hypnose, Erlebnisbericht eines hypnoti- 
sierten Arztes 80 ff. 

— und Graphologie 331. 

—, Kinder- 27. 

— bei Morphinismus 178. 

—, Narko- 299, 

—, tierische 244, 

Hypophyse 122, 124, 208, 280, 289, 295, 
336. 
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Hysterie 119. 

hysterische Kontrakturen im Kriege 84. 
— Konversionen 321. 

— Mechanismen 175. 


I 


Ich als aktive Funktion (Rothacker) 94. 

Ichhaftigkeit, Verlust der — im Orgasmus 
285. 

Ichwerdung 50, 51. 

Indien, Weisheit 58. 

Indikatoren neuropathischer Belastung 
155. 

indischer Mythos, Symbole des 62. 

Individualität, neue Inangriffnahme der 
— durch die Psychiatrie 320. 

Individualpsychologie 322. 

Individuation (siehe auch Reifung) 99, 
118, 181, 290, 291, 292, 295, 296. 

— im Konversionsprozeß 181. 

—, verspätete (siehe auch Ateleiosis) 291. 

Infantilismen 288. 

Initiation, Symbolik der 75, 77. 

Initiationsriten (siehe auch Reifung) 299, 
245. 

Innere Sekretion 234, 279, 280, 286, 295, 
298, 333. 

Instinkte als Differentiale der .„‚Rollen“ 
283, 291. 

Instinkt und Trieb, Unterscheidnug von 
94. 

Instinktunsicherheit 283. 

Insulinschock 202, 203, 207, 211 f., 220. 

— bei nichtschizophrenen Störungen 
2laf. 

Integration, biologische 112. 

Intelligenz als Erziehungsvoraussetzung 
Krimineller 171. 

— und schizoide Psychopathie 201. 

—, Übbarkeit der 188. 

Intelligenzmessungen 188. 

Intelligenzprüfung 135f., 139. 

Intelligenzprüfungsbogen 223. 

introvertierte Denktypen (Jaspers, Hei- 
degger) 237. 

introvertiertes Kind in der Heilerziehung 


6. 


Sachregister 


J 


Jugendarrest 129 ff., 150 ff.. 346. 

Jugendcharakterkunde 230 f. 

Jugendfürsorge, aktive 232. 

Jugendgerichtsgesetz, österreichisches 
129, 

Jugendkriminalität und Psychiatrie 233 ff. 

jugendliche Kriminelle 38, 

— —, erbbiologische Bestandsaufnahme 
150 ff. 


— Psychopathen in Kaiser-Ebersdorf 
129 ff., 150 X. 
Jugendpflege 97. 
Jugendpsychologie, anthropologische 
Wendung in der 125. 
K 


Kaiser-Ebersdorf, Anstalt für Erziehungs- 
bedürftige 129 ff., 150 ff. 

Kammerfensterln 270. 

Kaptative, Prävalenz des — für den 
Manisch-Depressiven 308. 

Kardiazolschock 202, 211, 214. 

Katalysator 171, 292. 

Katamnesen, Erhebung und Bearbeitung 
17 £., 66 ff. 

Kategorialsystematik 126. 

Keimdrüse (siehe auch Hormone) 288, 
289. 

Kind, Göttliches, in mythologischer und 
psychologischer Beleuchtung. 247 f., 
254. 

Kinderlähmung 214. 

Kinderpoliklinik des Instituts, Beobach- 
tungen aus der 78ff. 

Kinderpsychologie, Parallelen mit ger- 
manischer Vorgeschichte 250. 

Kinderpsychotherapie siehe auch Erzie- 
hungshilfe 

— 6,11, 26#.,305. 

kindertherapeutische Erstuntersuchung, 
Gesichtspunkte der 27. 

Kinderpsychotherapeut, Ausbildung des 
33:0 

kinderpsychotherapeutische 
30 ff., 67 £. 

Kindheitseindrücke 51, 175, 176. 


Statistik 
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Kindlebaum 261, 270. 

Kivikgrab 270. 

Körperbau, siehe auch Konstitution. 

— und Berufsleistung 106. | 

kollektives Unbewußtes 60, 246, 247, 255. 
262. 

Kommunikation (Jaspers) 236. 

Konfliktreaktionen, innere (Schneider) 
341. 

Kongreß für Heilpädagogik, Erster inter- 
nationaler (Juli 1939, Genf) 228. 

Konstitution, Charakter und Blutgruppe 
339 ff. 

Konstitutionsforschung, chemische Wege 
der 338. 

Konstitutionstherapie und Entwicklungs- 
störungen 124. 

Konstitutionstypus 
Grundform 208. 

— und körperliche Krankheit 204. 

— als genetisches Problem (Conrad) 
203 £. 

Konversion, Psychologie und Psychiatrie 
der 178 ff. 

Konversionstherapie 180. 

Kortex (siehe auch Hirn- und Gehirn) 113. 

kortikale Person 186 ff. 

kosmische Ehe 264, 266, 275. 

Krankheitsanfänge und Psyche 110, 

Kreuz und Lebensbecher 174. 

Kriegsneurose 37, 58, 183. 

Kriegsverletztentherapie 96. 

Kriminalbiologie 150, 156. 

Kriminalität aus Anlage allein 154 ff. 

Kriminalpychologie 13, 35 ff., 70 ff. 

kriminalpsychologische Abteilung des In- 
stituts 37 f., TO. 

kriminelle Aszendenz 157. 

— Verführung 164. 

krisenhaftes Versagen 153, 155. 

Kultsymbolik, nordische 273. 

Kultur und Primitivität 247. 

Kulturphilosophie, psychologisch-anthro- 
pologische Grundlagen der deut- 
schen — (Jaensch) 85 ff. 

Kumpan 238, 240, 242. 

Kurzmethoden 183. 

Kurztherapie 15. 


und menschliche 
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L 


Laktationshormon 280, 294, 295. 

Lamarckismus 239. 

„Lattah‘“ (Nervenkrankheit) 214. 

Leben, keine Ableitung seines Sinnes aus 
der Lebensphilosophie 125. 

Lebensalter 232. 

Lebensalterstufenschema (Spranger) 233. 

Lebensangst 283. 

Lebensbaum (siehe auch Kindlebaum) 
270, 271 

Lebensryhthmus, Veränderung des — in 
Kategorien 84. 

Lebensvorgang eine „Entscheidung“ 116. 

Lehrbehandlung, psychotherapeutische 
10. 

Leib-Seele-Einheit 37, 49, 73, 284, 322. 

Leib-Seele-Geist-Einheitserfassung, leben- 
dig-hierarchische 314. 

Leistungsniveau, kritisches 106. 

Leistungswandel 112. 

Liebesleben, nordisches 337. 

Lymphatiker 80, 296. 

Iymphatisches Gewebe 296. 

— — und generative Grundakte 289. 


M 
Männlich-solares Prinzip 266, 270, 273, 
275 X. 


Märchen 7, 56, 61, 75. 
magenkranke Soldaten, Wesenszüge 
199 £. 


Magenneurose 200. 

magische Opfersagen 250. 

magische Therapie 245, 246. 

Magnetismus, animalischer 12. 

Mandalasymbolik 266, 

Mangelkrankheiten 336. 

Massenpsychosen 143. 

' Massenpsychotherapie 173. 

Mathematikunterricht 109. 

Maya 59. 

Mensch-Aufbruchspunkt für existentielles 
Sein 126. 

—, betriebsamer 56. 

— der Großstadt (Hellpach) 302. 

— hierarchischer Bau des 278. 

—, soldatischer 192. | 
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Mensch, Mittelpunk einer „Szene“ 277 #. 

—, geschichtsbildendes Wesen 235 £. 

—, oligarchisch konstituiert 279. 

—, primär ein handelndes Wesen (Geh- 
len) 125 ff. 

Menschenbild als Grundlage der Men- 
schenbildung 125 ff. 

—, Verschiebungen des 126. 

Metaphysik, aneignende 235. 

— des Arztes 248. 

Mexiko, Götter und Mythen im alten 57. 

Migräne, Homöotherapie der 341. 

Migräneäquivalente 339. 

Migrationstheorie der Symbole 248. 

Milchsekretion (siehe auch Laktations- 
hormon) 298, 304. 

Mimik — der Mensch ist „— durch und 
durch“ 277, 284. 

Mitgefühl 92. 

Mitgliederbewegung des psychotherapeu- 
tischen Instituts 2, 10, 12, 64 f. 

Mitosegifte 298. 

Mitoseregulator Adrenalin 287 £., 290. 

Morphinismus 178. 

Motilitäts-Sensibilitätschema in der klas- 
sischen Physiologie 116. 

Motorik und Gesamitpersönlichkeit 217. 

Mündigkeit sozial Gefährdeter 224. 

Muthygiene (siehe auch Ermutigung) 302. 

Mütter von Kindern mit Defektzuständen 
78. 

Mutter Erde in der germanischen Natur- 
religion 257 ff. 

Mutterfraisen 155. 

Mutterinstinkt 281 

Mutterrecht 62. 

Mutterrolle, Biologie und Peychologie der 
(Bilz) 277 X. 

Muttersymbole 62. 


‚Mythen im primitiven Denken 246. 


Mythologie und Symbolik 247 f. 
Mythos, griechischer 252. 
Mythos und Pathologie 350 £. 


N 


. Nachreifung 124, 291 ff. | 


„Nachschlüssel“ hormonaler Art 286. 
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„Nachtklinik für Schlafgestörte” i in Stutt- 

gart 173. 

Narcoanalysis 299, 

Narkohypnose 299. 

Nationalcharakter, wie erfaßt man einen 
(Spranger) 107 ff. 

Naturheilkunde und Schulmedizin, Ge- 
meinschaftsarbeit von 173. 

Naturreligion 255, 266. 

Natursymbolik 266. 

Nebenniere 288, 289. 

nervenärztliche Erfahrungen 307. 


Nervenkrankheiten, natürliche Behand- 


lung und Heilung von 209. 
Nervenpunktmassage 185. 
Nervoopt 339. 
Nervosität und Wir-Beziehung 50. 
Neurologie (Leitfaden) 207. 
neuropathische Belastung 155. 
Neurose (siehe auch Organneurose), Äro- 
334. 
—, Begutachtung und Entstehung der 225. 
— als cerebrales Geschehen 343. 
—, geisteswissenschaftliche Interpreta- 
tion der 9. 


—, drei Möglichkeiten des Verlaufs der 


184 f. 
-— und Psychopathie (Schneider) 341. 
— und Unfall 225. 
—, vegetative 210. 
Neurosenlehre, diagnostische Begriffe der 
60. 
Neurosenlehren, 
af. 
Neurosenstruktur und Hypermotilität230. 
neurotische Fehlhaltungen und körper- 
liches Entwicklungsmerkmal 79. 
— Reaktionen bei Versicherten 182. 
Noma im Seelischen 154. 


Zusammenfassung der 


OÖ 


Objektives und Subjektives, Untrennbar- 
keit 118. | 
Objektivität der subjektiven Erlebnis- 

qualitäten im Symptomverband 318. 
Ödipuskomplex 62. 
Onanie 337. 
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Operation, naturrechtliche Rechtferti- 
gung der 226. 
Opferkult 250. 


Ordnung der Lebendigen 216. 

Organismus, Bildeinheit des 112. 

Organismus in biologischer Integration 
112. 

Organleistungen, Bedingungen der 114f. 

Organminderwertigkeit 79. 

Organneurose (siehe auch Neurose) 51. 
54, 79. 

— und korrelative Affektlage 110f. 

Orgasmus 285. 

— und Ovulation 335. 

Orgasmusgeschehen, stammesgeschicht- 
liche Zusammenhänge 300. 

Örgasmusunfähigkeit 285, 296. 

Ovulation, an emotionale Faktoren ge- 
bunden 287. 

— und Orgasmus 335. 


5 

Pädagogik, autonome 198. 

—, politische 104. 

Pädagogisches, antriebstheoretische 
Wesensdeutung des (Gehlen) 198. 

Parsprototo 7, 49, 282, 286, 297. 

Pathologie und Mythos 350 f. 

Patient und Poliklinik 14 ff. 

Perzeption und Apperzeption 94, 175. 

persönliches Tempo 279. 

Persönlichkeitstypus und. Allergikerkon- 
stitution 208. 

Personalismus in der Ethik 127. 

Pferd als Sonnensymbol 273. 

Phantasien, kosmische 193. 

Philosophie, schöpferische 236, 

—, Sprach- 126. 

Philosophiegeschichte als Problemge- 
schichte des Menschseins 126 f. 

Phylogenese, Theorie der (Conrad) 204 f. 

Physiognomik, innere 284, 285. 

Physiologie, klassische Denkformen der 
113. 

Platzhalterschaft (Bilz) 281, 282, 291 ff. 

Poliklinik, Aufgaben und Pflichten der 
psychotherapeutischen 12 ff. 


—, statistischer Bericht der 23 f. 65 ff. 


politische Pädagogik 104. 
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Postenzephalitiker mit moralischen De- 
fekten 142. ge 

präpsychotische Persönlichkeit Schizo- 
phrener 201. 

primitives Denken, 
des 245 ff. 

Projektions- und Strahltypus (Jaensch) 
86. 

Psychiatrie und Jugendkriminalität233 ff. 

—, Entwicklung der — in den letzten 
100 Jahren 337. 

— der Konversation 178 ff. 

Psychoanalyse 117, 307. 

— um die Jahrhundertwende 174. 

Psychobiologie der Tuberkulose 87. 

Psychochemie 208, 338. 

Psychogalvanographie 218. 

Psycholabilität und Infekt 335. 

Psychologe, behandelnder 1, 2, 11, 15, 16, 
35, 69. 

Psychologie, amerikanische 186. 

—, anthropologische 322. 

— in der Ausbildung des Erziehers 9. 

—, Bewußtseins- 176. 

—, biographische 232. 

—, biologische, neue Ära 316. 

—, biologische Fundierung der 208,277 ff. 

—, Elementen 91. 

—, Entwicklung der 
schaftlichen 89. 

—, Entwicklungs- 313 £. 

—, Erb- 221 

—, Erziehungs- 735. 

—, Experimental- 91, 194, 195, 331. 

—, experimentelle 228. 

—, bedeutsamer Fortschritt in der deut- 
schen — 89. 

— des Gefühls 301, 326. 

— des Geheimnisses 226. 

—,ihre Grundannahmen seit der Ein- 
führung des Experimentes 191 f. 

— keine normale Grundwissenschaft 314. 

—, Heeres- 87. 

—, Individual- 322. 

—, Jugend- 125. 

—, klassische 323, 327. 

— der Konversion 178 ff. 

—, lebendige 54. 


Kulturhintergrund 


heutigen wissen- 
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Psychologie des Magenkranken 199. 

— der Mutiterrolle 277. 

—, naturwissenschaftliche 49, 322 f., 328. 

— Nietzsches 176 f. 

— Normal- 295. 

—, positivistische 323. 

— des Psychotherapeuten 185. 

— der Reifezeit 227 f. 

— und Religion 58. 

— experimentelle Religions- 227{. 

—, sensistische 325, 328. 

—, Statistik in der 188. 

— des Stillens 304. 

—, Studium, Ausbildung und Staats- 
examen 90. 

— als Theorie des Verhaltens (Sganzini) 
321. 

—, therapeutische, und religiöses Erbe 7. 

— und Volkskunde 250 f. 

—, Umbruch der (Jaensch) 148. 

—, Wahrnehmungs- 85, 86, 189. 

— des Wecktraums 330. 

—, Wehrmachts- 332. 

— und Wertproblem 238. 

—, Wirtschafts- 332. 

— der Zauberkunst 226. 

Psychologiebedürftigkeit 47 f. 

psychologische Diagnostik, Testverfahren 
als Hilfsmittel der 41 ff. 

— Hygiene 8, 98, 100, 232, 293. 

Psychopathen 13, 15, 16, 36, 141, 168, 
231, 234, 334. 

—, Erziehungsanstalt für (Kaiser-Ebers- 
dorf) 130 ff. 

Psychopathie (siehe auch Gruppensystem) 
165. 

—, hyperthyme 336. 

— und angeborene Kriminalität 130 

— und Neurose (Schneider) 341. 

— und Psychose, kein fließender Über- 
gang zwischen 231. 

psychopathische 
(Schneider) 341. 

— Reaktion 152, 171, 182. 

— Veranlagung und Selbstmord 225 f. 

Psychopathologie und Entwicklungs- 
psychologie 314f. 

Psychophysik, naive 118. 


Persönlichkeiten 
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Psychophysiologie der Handschrift 330. 

— des Wecktraumes 330. 

Psychose, emotionelle 213. 

—, anatomische Grundlagen der 308. 

— und Konstitution 213. 

— und Psychopathie, kein fließender 
Übergang zwischen 231. 

Psychotechnik 218. 

Psychotherapeut, Ausbildung des 174. 

—, Psychologie des 185. 

psychotherapeutische Behandlung und 
Arbeitsfähigkeit 19f. 

— —, Dauer der 22. 

— — jugendlicher Psychopathen in Kai- 

ser-Ebersdorf 130, 133, 137, 138, 
139, 140, 142. 

— Behandlungen, Statistik über 18 ff. 

— Behandlung, Wert der 18f. 

— . Gemeinschaft Arzt-Kranker 236. 

Psychotherapie und Andragogik 103. 

—, Anspruch auf (Unfall) 183. 

— und Betriebsarzt 59. 

— und Erbbiologie 54. 

— und Existenzphilosophie 236 f. 

—, experimentelle Grundlegung 185. 

—, genotypische und peristatische Fak- 
toren in der 203. 

— und Heilerziehung 6. 

—, Heilungswege in der 54. 

— und Konstitutionstypus 204. 

— und Lebensrhythmus 84. 

—, Massen- 173. 

— als Platzhalterschaft (Bilz) 291. 

— bei Schlafstörungen 173 f. 

— und Schockbehandlung 215f. 

—, soziale 299. 

— in der Sprechstunde 57, 60. 

—, augenblicklicher Stand der 304. 

— und Sterilität 37, 335. 

— der Sucht 177. 

— der Unfallneurosen 183. 

— und Wirtschaftsleben 52, 58. 

Pubertät, Ablauf der — als Prinzip des 
Gruppensystems (siehe dieses) 132f. 

— , Drüsenantagonismus in der 289. 

— als Katalysator psychischer Antriebe 
171, 

Puppenspiel 280, 281, 291, 293. 
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Q 


quasi-physiologische Funktionen 114. 


R 


Rachenring, Iymphatischer (siehe auch 
Lymphatiker) 210. 

Rangordnung 296, 297. 

Rasse 103, 128, 343. 

— und Allergikerkonstitution 209. 

— und Physik 348 f. 

Rassenmischung 193. 

Rassenpflege 9. 

Rassenpsychologie 
schung 223. 

Reaktionszeitbestimmung 206. 

Recht und Medizin 226. 

Rechtsneurose 183. 

Raynaud, Morbus 153 f. 

Reifung, menschliche — im Sinnbild 284. 

—,Probleme der (siehe auch Indivi- 
duation) 228, 279, 285, 286, 287, 288, 
303. 

Reifungsträume 289. 

Reiterspiele 274. 

Reizbiologie 240. 

Religion und Eros 255 f. 

Religionsfakultät an Stelle der theolo- 
gischen 174. 


und Begabungsfor- 


Religionspsychologie, experimentelle 
227 f. 

Rentenneurose 36, 182 f. 

Repräsentationsformen des National- 


charakters 109. 
Reservatakte bei kriminellen Jugend- 
lichen 166 f. 
Rhythmik und Energie 326. 
Richtung und Spannung als Struktur- 
momente 327f. 
„Rolle“ als Radikal des Lebens 277 f. 
Rolle, verstümmelte 278 f. 
Rolle = affektive Verhaltensweise 280. 
Rorschachtest 43, 186, 223. 
Rückfallstatistik jugendlicher Krimineller 
148 f., 171. 
Ruhetherapie 303. 
24 
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S 
Sachverhaltsdenken, gesundes und schizo- 
phrenes 311. 


S-Typen (Jaensch) 85, 86, 87. 

Sammelforschung 4, 6, 71. 

Scenarium vitale (Bilz) 49, 277 #. 

Schädeltrauma 142, 342. 

Scheitern, in dem sich Existenz offenbart 
236. 

Schicht (Begriffsbestimmung) 94. 

Schichten der Persönlichkeit (Rothacker) 
93, 256. 

Schichtenaufbau, Dreigliederung des 93. 

Schichtenfolge der Umwelten 243. 

Schichtung des ee. fünf- 
fache 313. 

Schilddrüse 124, 286, 289, 290, 294. 

schizoide Psychopathie 201. 

schizophrenes Denken, fünf Störungen 
des 310 f. 

schizophrene Gefühlsstörungen 3131. 

— Symptomverbände 309 ff. 

— Willensstörungen 313. 

— Zerfahrenheit 312. 

Schizophrenie 86, 155, 202f., 207, 211, 
234. 

—, Athymie als Grundlage der 203. 

— und Einschlaferlebnis 316 ff. 

—, frühkindliche 318. 

—, Krankheitsverlauf, Persönlichkeit und 
Verwandtschaft bei 201. 

—, manische 336. 

—, neue Methode der Krampfbehandlung 
in der — 207. 

—, Reihenuntersuchungen 201. 

— als Systemerkrankung 204. 

—, symptomatologisch unvollständige 309. 

Schlaf (Monographie. L. R. Müller) 212. 

Schlafkur 308. 

Schlaflosenbehandlung, seelische — in der 
Sprechstunde 173 f. 

Schlafstörungen 309. 

Schlafsteuerungszentrum 
hirn 212, 

Schockerlebnis 163 f. 

Schöpfungswonne 255 f. 

Schreibbewegungen, ganzheitliche 331. 

Schreibdruck, Zwillings- 221. 


im Zwischen- 
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Schuldgefühle, puritanische bei Kinder. 
losigkeit 333. 

— bei Selbstbefriedigung 290. 

Schwachsinn und Asozialität 345. 

—, Erbbiologie des angeborenen 346. 

schwachsinnige Psychopathen 138, 139. 

Schwangerschaft und Veitstanz 338. 

—, Rückwirkung auf Thymusdrüse 289, 

Schweigepflicht 226. 

Schwererziehbarkeit 50, 51, 306. 

Seele und Welt (Lersch) 91 ff. 

Seelenheilkunde, Grundlegung einer deut- 

‚, schen 4. | 

Seelsorge, Tiefen- 182. 

seelische Belastung in den Tropen 304. 

Sehen, Akt des 113. 

Sekundärvarianten, Theorie der (Conrad) 
204 f. 

Selbsterkenntnis bei kriminellen Jugend- 
lichen 170. 

Selbstfindung in der Mutterrolle 293. 

Selbstmord und psychopathische Veran- 
lagung 225 f. 

— in der therapeutischen Behandlung 17. 

Selbstwahrnehmung, repräsentative 115. 

Selbstwertgefühl, Grundlagen und Aus- 
richtung 51. 

Sexualethik des Individualismus 127. 

sexuelle Schwierigkeiten und Erziehung 
ol. 

Siebenjahrrhythmik 233. 

Sinneseindrücke, unbewußte, experimen- 
telle Beiträge 194. 

Situationsdiagnose (Spranger) 109. 

Sonnenkult, germanischer 261 ff. 

sozialbiologische Untersuchungen 344 f. 

Spannung als Strukturmoment 3271f. 

Spina bifida und Bettnässen 79. 

Spiel, Ursprung und Sinn des 349. 


Sprachphilosophie 126. 


Sprache, primitive 245. _ 
Sprechweise der Persönlichkeit 189. 
—, Deutung der 332. 

Sprunghaftigkeit im Denken 310, 311. 
—, Symptomverband der 315. 
Staatsprüfung für Fachpsychologen 63. 


| Stammhirn, Pathologie des 347. 


Sachregister 


Statistik, kinderpsychotherapeutische 
30 ff., 67 ff. 

— in der Psychologie .188f. 

— über psychotherapeutische 
lungen 18 ff., 67. 

Sterilisationsrecht, altisländisches 227. 

Sterilität bzw. Fruchtbarkeit 281, 292 ff., 
295, 298, 304, 332 ff. 

— , Naturheilung der (Perkins) 292. 

‚Sterilitätsbehandlung, Praxis der 309. 

Stimmungen, vom Chemischen her ge- 
sehen 280. 

Stonehenge, nordische 
265, 268, 269, 270. 

Stottern 9, 70. 

Strahlungstheorie (Meßmer) 219. 

Struktur des menschlichen Antriebslebens 
197. 

Strukturproblematik des 
Geistes 126. 

Strukturwandel in der Konversion 179f. 

Studienordnung für Diplompsychologen 
89. 

Stufenfolge der Naturbereiche 347 f. 

Subkortex 113. 

Sublimation 179. 

Sublimierung = 
Triebe 176. 

Sucht, Arten und Psychotherapie 177 f. 

Süchte, Ursache und Behandlung 53. 

Süchtigkeit, Definition der 177. 

Sühneverständnis Krimineller für ihre 
Strafe 169. 

Sünde 202. 

Suggestion 185. 

Symbol bei den Germanen 261 f. 

—, kollektives 252 f. 

—, religiöses, und heutige seelische Lage 
62. 

—, Weltgehalt des 248. 

Symbolhandlung 243, 246, 278, 279, 282, 
291, 292, 297. 

Symbolik der Erlösung und Wiedergeburt 
61. 

— und Mythologie 247 f. 

— der Wandlungen (innere Reifung) 
296. 

Symbolzauber 245. 


Behand- 


Kultstätte 262, 


menschlichen 


Verinnerlichung der 
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Sympatikus und Vagus 337. 

Symptomverbände, die schizophrenen 
(Schneider) 309 #. 

Syneyticum, ganzheitliches 315. 

Szene, der Mensch im Mittelpunkt einer 
— 2778. 

Szenotest 72, 75, 77. 


T 


Tabubezirk 265, 266, 269. 

Tabuverletzung 245. 

Tanzkult 267. 

Telepathie 187. 

Temenos 265, 266, 272, 275. 

Temperamentunterschiede (Kretschmer) 
204, 

Testverfahren als Hilfsmittel psycholo- 
gischer Diagnostik 41 ff. 

Tetanie, latente, als Problem der Psycho- 
therapie 

Theologie und Tiefenpsychologie 182. 

Theologie des Arztes 249. 

Thingordnung 267. 

Thymopaleopsyche 203. 

Thymusdrüse (siehe auch Hormone) 288, 
289. 

Thyroxin (siehe auch Hormone) 290. 

Tiefenperson 94, 186. 

Tiefenpsychologie, Doppelstellung der 11. 

—, Vorläufer der: Leibniz, Carus, Nietz- 

sche 175f. 

Tiefenschicht der Persönlichkeit 93. 

Tiefenseelsorge 182. 

Tiefenvorgänge im Nationalcharakter 108. 

Tierausdruck 195. 

Tierbilder 350. 

Tierpsychologie, Zeitschrift für (Titel- 
übersicht) 240 ff. 

Tod und Unsterblichkeit 351. 

Tokophobie 283, 285, 333. . 

— und Sterilität 294. 

Tonempfindungen, subjektive 330. 

Totem 245. 

Transzendenz des Seelischen 92 f. 

Transvestismus 221. 

Traum 177, 193, 289, 337. 

—, Metaphorik des 288. 
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Traum, Sinnhaftigkeit und Wunscherfül- | Unbewußtes, allgemein-absolutes — par- 
lungscharakter 175. tiell-absolutes — relatives (Carus) 

Trauma 182, 183f., 283. _ 175. 

Traumanalyse 42, 61. —, Bilder aus 52. 


—, kollektives 60, 246, 247, 255, 262. 

—, Selbstdarstellung des 52. 

—, Theorie des — bei Leibniz 175. 

Unfall, keine auslösende Ursache für Neu- 
rosen 223. 

Unfallbegutachtung, Pathologie des 
Stammhirns als Grundlage für 347. 

Unfallgutachten 36. 

Unfallhysterien 182. 

Unfallneurose 9, 183. 

Unitarismus von Subjekt und Objekt 118. 

Urbild, siehe Symbol. 

Urgedanke, dionysischer 252 f. 

Ur-Kind 248. 


Traumdeutung Jungs 262. 

— und Psychotherapie 60. 

Traumforschung, neuere 251. 

Traumgesicht in Mythos und Märchen 52, 

Traumsymbolik 176, 247 f., 273. 

Traumproblem, Wandlungen von der 
Romantik bis zur Gegenwart 87 f. 

Träume schwangerer Frauen 284. 

— von Kindern und Jugendlichen 288. 

Träumen als geistig seelische Nachtarbeit 
202. 

Trieb und Instinkt, Unterscheidung von 
94. 

Trieb- und Reaktionsbildung 62. 

Tropen, seelische Belastung in den 304. 

‚Tuberkulose als kulturpsychologisches 
Problem 87. 

„Lürmer“, psychopathische 144. 

Typenstruktur (Jaensch) und Motorik | Vater Himmel in der germanischen Natur- 
ZU religion 257 ff. 


| 
Typenlehren 43. Vaterrolle 281, 296. 


V 


Vasomotorensystem 150 ff. 


Typologie siehe auch Konstitutionstyp vegetativ Stigmatisierte 200, 201, 210. 

— und Blutgruppe 339 ff. Veitstanz der Schwangeren 338. 

— Kretschmers 203 f. Verbundenheitsgrad der Handschrift 195. 

— der Magenkranken 199 ff. Verdrängung 77, 112, 175, 176. 

—, strukturelle der Kategorien 126 f. — durch Filterwirkung gesunder Stim- 
mungen 294. 

Vererbung, Anlage und Erziehung (Geh- 
len) 197 ff. 

— und Umwelt 343 f. 

Verhalten, Psychologie als Theorie des 
32ı 8, 

Verhaltensweisen, affektive 280. 

Verhandlungen der deutschen Gesell- 
schaft für innere Medizin (Wiesbaden, 
Mai 1940) 110£. 

Verlegenheitskratzen, Psychophysik des 
12. 

Verstädterung 302. 

Verwirklichung 322, 324, 325, 326, 327, 
328, 329. 

—, Stufen der 325. 

Verhältnisblödsinn 336. 

Verhältnisschwäche, psychische 336. 


U 


Übermensch, biologische Idee des 205. 

Übersprungbewegung 244, 298. 

Übertragung 5, 53, 61, 280, 281, 282. 

Umwelt oder Anlage 130, 150. 

— und Charakter 151 ff. 

— und Vererbung 343 f. 

Umwelterforschung, erbbiologische 161 ff. 

Umweltforschung 240. 

Umweltgeschehen, psychologische und 
115; 

Umweltlehre (Uexküll) 278. 

— und Erziehungswissenschaft 107. 

Unbestimmtheitsrelation, Heisenbergsche 
349. 

unbewußte Bilder und Bildnereien 49 £., 
13 


Sachregister 


Vitaminbehandlung 336. 

Vogel als Sonnensymbol 273. 

Volkscharakter, Diagnostik des 107, 108, 
109. 

Volkskraft des Rechts 192 f. 

Volkskunde und Psychologie 250. 

Voraufbau 322. 

Vorkulturelles, pädagogische Bedeutung 
des 101. 

Vorsprungbewegung (Bilz) 279, 292. 

Vorstellungen, Verdichtung und Verschie. 
bung von 176. 

Vorstellungstypus, Gedächtnis, Gesamt- 
persönlichkeit 87. 

Vorwegnahme 281, 282, 292, 293, 321, 
322, 323,-324,-.325,.326, 327, 328; 329. 

—, Stufen der 325. 


Ww 


Wachsucht 174. 

Wachträume indischer Jugendlicher 193. 

Wahrheit, relative oder absolute 237 £. 

Wahrnehmen und Bewegen, Theorie der 
Einheit von (v. Weizsäcker) 111#. 

Wahrnehmung, Wesen und Bedingung 
114f. 

Wahrnehmungspsychologie 85, 86, 189. 

Wandertrieb 145, 177. 

Wandlung, siehe Individuation, siehe Rei- 
fung. 

Wandlungsanginen 296. 

Wasserkult 272. 

Wecktraum 330. 

Wehrmachtspsychologie 332. 

weiblich-chthonisches Prinzip 268, 275 ff. 

weiblich-mütterliche Grundhaltung des 
Psychotherapeuten 219. 

„Weile“ der szenischen Rolle 279, 280. 

Weltanschauung als Ausdruck rassischer 
Gegebenheiten 49. 

Weltanschauung und Selbsterkenntnis 50. 

— tragender Grund der psychotherapeu- 
tischen Arbeit 48. 

Weltbild, ärztliches 111. 

Weltgehalt der Symbole 248. 

Weltuntergangsmythen 61. 
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Wetter und Gesundheit 206. 

Widerstand, der, in der Erziehung 104 f. 

Wiedererkennungstäuschung 195. 

Wiedergeburtserlebnis 118. 

Wiederholung, geistige 250. 

Wille zum Rechtsbruch beim Kriminel- 
len 234. 

Willenserlebnis, fünffache Schichtung des 
Willenserlebnisses 313. 

Willensstörungen, drei Arten von schizo- 
phrenen 313. 

Wirkmal- und Merkmalträger 239. 

Wollen — virtualisiertes Fühlen 327. 

Wunschziele in Träumen 193. 

Wurfspiele 274. 


Z 


Zärtlichkeit 277, 281, 282, 291, 292, 294. 

— und Geschlechtsliebe 281. 

Zeichenversuch 43. 

Zeit, erlebte und physikalische 113. 

—, szenische, also erlebte (im Orgasmus) 
285. 

Zeiterleben, pathologisches 279. 

Zeitgestalt 232, 279, 280, 289, 290. 

Zerfahrenheit, schizophrene 312. 

Zeugnisse und Gutachten, Abfassung von 
34 ff. 

Zirbeldrüse 289. 

Zirkulationsstörungen, Pathogenese pul- 
monaler 208. 

Zivilisationsbilanz, psychologische 8. 

Zivilisationsschäden am Menschen 8, 98 ff. 

Zoomorphismus 238. 


Zorn 277, 279. 
Zwangsdenken, zeitbezogenes 297. 
zwangsneurotische Charakterzüge des 


Arztes 185. 

Zweigstellen des Institutes 2, 25, 55, 57, 
58, 59, 60, 61, 62, 74, 77. 

Zwergenkult 250. 

Zwillingsforschung 221, 223, 224, 308,346. 

Zwillingslager 222. 

Zyklus, rhythmischer 328. 

— und Vorwegnahme 323. 
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ASTRALUX-TIEFENSTRAHLER ‚ das Universalgerät der Wärmetherapie 


Tiefenstrahler / Blaulicht 
Wärmestrahler in einem Gerät! 


Verlangen Sie kostenlos Flugblatt 96 
vom 
Astralux-Alleinvertrieb 


Wien 


Lieferung erfolgt nur an Ärzte, 
Krankenanstalten, Sanitäts- 
stationen,Kinderheime, Partei- 
stellen und Betriebe für Gefolg- 
schaftsbestrahlung 





Im Oktober 1943 erscheint: 


Arzneiverordnungen — Ausgabe 1943 


Im Einvernehmen mit der Deutschen Gesellschaft für Innere Medizin 
herausgegeben von W. Heubner, A. Krautwald, W. Zinn 
252 Seiten. 6°, Biegsaı ge: 

Münchener Medizinische Wochenschrift: I Is das 
beste Arzneitaschenbuch des deutschen . 

19 inchen 

(| pricht 

D :hkeit 

schaft 

TEEN ? ‚licher 

\ RR | & Sießen 


Hippokrates: Das bekannte, verbreitete uı 
durch seine unbedingte Zuverlässigkeit u 
wie kein anderes Arzneitaschenbuch ein« 
nach ernsthafter Beratung in theoreti 


Hinsicht. ‚ 5 { | 
di AryN WEL 
Hormon } Ai 7 


Von Prof. Dr. A. Loeser \ — 
ELLALIBROJ DE 


XI, 151 Seiten mit 7 Abbild DR FRIEDR. BESOLD 


Eine kurze Darstellung der chemischen _ or” phar- 
makologischen Wirkungen, ihrer Nebenwirkungen sowie der Aufnahme- und Aus- 
scheidungsverhältnisse gibt sichere Unterlagen für die Therapie und bietet dem 
Arzt dadurch die Möglichkeit: Indikation, Art, Menge und Dauer der Zufuhr 
cowie Auftreten von Nebenerscheinungen sicher zu beurteilen. 
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Leibniz, Carus und Nietzsche 


als Vorläufer unserer Tiefenpsychologie 
Herausgegeben von Dr. med. Rudolf Bilz, Berlin 


3. Beiheft zum Zentralblatt für Psychotherapie 
67 Seiten. Gr.-80%. 1941. 3,— RM. 


Aus dem Vorwort von Prof. Dr. jur. et med. M. H. Göring, Leiter des deutschen Instituts für 

Psychologische Forschung und Psychotherapie: Der Mensch trägt eine Fülle unbewußten Selns 

in sich, ja, er ist und bleibt unbewußtes Walten und Sein im Kern seines Wesens, auch wenn 

er bewußt lebt. — Die „Tiefenperson“ der inneren Medizin ist ebenso wie das Gedächtnis mit 

seinen bewußtseinsfähigen Vorstellungen oder das „Verdrängte“ unbewußtes Walten und Sein in 

der Latenz uuseres Leibes. Unbewußt liegen im Menschen auch Dispositionen seines Charakters 
sowie die schöpferischen Kräfte seiner Rasse. — 











Autogenes Training als Erlebnis 


Protokoll einer psychologischen Entwicklung 


’ 


Von Dorothea Heugel, Tübingen 


2. Beiheft zum Zentralblatt für Psychotherapie 
70 Seiten. Gr.-8%. 1938. Kart. 4,80 RM. 


Aus dem Vorwort von Prof. Dr. J. H, Schultz: Verfasserin. eine 20 jährige wissenschaftliche 
Hilfsarbeiterin aus künstlerisch und geistig hochwertiger Sippe, ersuchte im Januar 1937 um An- 
leitung im autogenen Training, da sie im Anschluß an überdurchschnittliche physische und psy- 
chische Belastung im Laufe von Jahren an Schlaf-, Gefäß- und allgemeinen Vital-Störungen er- 
krankt war. Die fortlaufende Protokollierung läßt nieht nur den Gang des autogenen Trainings 
an sich sehr anschaulich erkennen, sondern darüber hinaus die Ausgleichsvorgänge verfolgen, die 
in allgemeiner und spezieller (Vasomotoren!) Beziehung mehr und mehr zur Harmonierung führen. 





Psychogene Angina 


Epikritische Betrachtungen über eine Mandelentzündung 
und ihre Psychopathologie 


Von Dr. med. Rudolf Bilz, Nervenarzt ın Berlin 


1. Beiheft zum Zentralblatt für Psychotherapie 
Preis 3,— RM. 


Deutsches Ärzteblatt: Bilz berichtet über den Fall einer Angina bei einem 35 jährigen männlichen 
Patienten, der von ihm psychotherapeutisch vehandelt wurde. Die überaus lesenswerte Abhand- 
lung geht mit epikritischen Betrachtungen auf die psychopathologischen Voraussetzungen der Er- 
krankang ein. Die von ihm ermittelten tiefenpsychologischen Zusammenhänge zeigen, daß die 
Halserkrankung des Patienten Ausdruck einer Lebenskrise war. Die feinsinnige Schrift macht in 
überzeugender Weise klar, daß das Krankheitsgeschehen an Ängste, Hemmungen und Entschei- 
dungsschwierigkeiten in den seelischen Tiefenschichten gebunden war. 
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